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Seid gegrüßt in dei* alten Heimat
Wenn einmal der große Tag kommen Es sind aber nicht blofj die Denkmäler, zugehörig und innerlich verpflichtet, hat s c h o n ü b e r d i e s e s L a n d g e -

sollte, da durch eine glückliche Verflech- die zu euch sprechen und von gemein- es die Tore nach dem Osten nicht ver- b r a u s t u n d h a b e n es n i c h t ä n -
tung sich die verschlossenen Grenzen
eurer alten Heimat, Sudetendeutsche, tür
euch wieder öffnen sollten; wenn einmal
die selige Stunde schlüge, in der es heifjt:
die Heimat ¡st wieder frei für die Heim-
kehr; wenn einmal der Augenblick da
wäre, da ihr die Strafjen des Heimatortes
in Böhmen oder in Mähren oder in Schle-
sien wieder betretet und euch umsehet
nach Freundeshänden, die sich euch zum

samem Schaffen künden, euch an ge- schlössen — trotz oder gerade wegen
meinsame Schicksale erinnern, es sind der Erfahrungen der jüngsten Vergan-
nicht blofj die Menschen aus euren Hei- genheit. Diese Stellung der Neutralität
matorten, die — längst Wiener gewor- ¡st keine Schlappschwänzigkeit, keine Ge-
den — euch mit heimatlichem Wort be- sinnungslosigkeit, kein Verrat am We-
grufen: es atmet diese ganze Stadt, die- sten. Oesferreich hat es allezeit verstan-
ses ganze Land heimatlichen Geisfl Nicht
blofj für diejenigen aus Südmähren und
Südböhmen, für die einstmals die Reise
nach Oesterreich nur ein Schrift über die

d e r n k ö n n e n . Es w i r d a u c h —
m i t E u r o p a l — k ü n f t i g e n
S t ü r m e n t r o t z e n I

Es ist gut, gerade in diesen spannen-
den Tagen der Weltgeschichte nach Wien
zu kommen und aus Oesterreichs Ge-
schichte Optimismus und gläubiges Ver-den, mit den Völkern, die es umgeben,

Konfakt zu halfen, so gut es ging. In der trauen in die Zukunft zu lernen!
Vergangenheit hat diese Haltung den *
Osten dem Westen erschlossen und ge- Von vielen Bergen eurer alten Heimat

Willkommen entgegenstrecken: dürftet Grenze war, sondern auch für diejenigen, wonnen. Wir hier in Oesferreich weigern habt ihr einst nach dem Süden geblickt
ihr da hoffen, dar) euch der Grufj ent- die aus dem Norden, aus dem Westen uns, die gegenwärtige Trennung Europas und in der Ferne die Kette der Alpen
gegenhallte: Seid gegrüfjt in der alten und dem äußersten Osten der alten su- als einen ewigen Tatbestand anzuerken-
Heimat!?

Die Vorstellung, dafj kein solch freund-

detendeutschen Heimat kommen. Trägt
nicht das steinerne Antlitz von Wien die-

lidies Grußwort zu hören wäre, ist so ge- selben Zuge wie das Prags — so viel
wifj, wie der Tag ungewifj ist, an dem
solch ein Geschehen eintreten wird.

Heute aber, am Sudefendeutschen Tag
1959 in Wien, steht Oesterreich, stellver-
tretend für das verlorene Böhmen, Mäh-
ren und Schlesien, steht die alte Mutter
Wien, die für diesen Tag die Trauer um
die verlorenen Kinder abgelegt hat, zu
eurem Empfang bereit: S e i d g e g r ü ß t
i n d e r a l t e n H e i m a t !

• • .

Es gab eine dunkle Zeit in unserem
Leben, da die Mutter ihre Kinder versto-
ßen mufjte, die sich an sie drängten: die
deutschen Gebiete der Länder der böh-
mischen Krone hatten sich am 21. Okto-
ber 1918 ebenso zum Namen Dsferreich
bekannt wie die Gebiete der Alpen und
der Donauniederung. Aber die Sieger
rissen die Kinder weg von der Mutter und
zwangen sie in ein fremdes Haus. Es gab
eine noch dunklere Zeit, da wollte selbst
die Mutter nichts mehr wissen von dem
Glanz und und Ruhm Oesferreichs, da
verleugnete Neuösterreich das alte
Oesterreich. Wien wollte keine „Kaiser-

ehrwürdiger sich die Stadt an der Mol-

nen. Dazu ¡st unsere Geschichte zu alt
und die Skala unserer Erfahrungen zu
grofj, als dafj wir einen augenblicklichen
Zustand als unveränderlich annehmen

dau erhalfen hat als die oftmals heim- könnten. Und ihr? Lange, ehe die Tren-

schimmern gesehen. Auf vielen Bergen
Oesterreichs stehen heute Kreuze, von
Sudefendeufschen gesetzt, die in die ver-
lorene Heimat hinüberschauen und sie
grüfjen. Auf vielen Kuppen unseres Nord-
waldes strömen seit dem unglücklichen
Ausgang des letzten Krieges die Vertrie-
benen zusammen und blicken hinüber in
die arme, zerstörte Heimat, sehen ver-
ödetes Land, wo einst reiche, grünende
Fläche war; sehen menschenleere Wüste,
die einst von deutschen Menschen mit fro-
hem Leben erfüllt wurde. Die Kreuze und
Gedenksteine sind Zeichen der nie versie-
genden Liebe zur Heimat, sie sind Hoff-
nungsmale einer künftigen Wiederkehr.
Nicht nur auf den Grenzbergen stehen
solche Zeichen der Liebe zur Heimat. Ihr
begegnet in allen unseren Städten, und
besonders in Wien, in schier allen Stra-
fjen den Erinnerungen an die Heimat. Sie
sind keine toten Steine nur. Sie sind
Sinnbilder einer Hoffnung: ein Land, das
so reiche Frucht im Geistigen getragen
hat, dafj der Segen über seine engen
Grenzen hinausquoll und sich niederließ
¡n allen Gauen der alten österreichischen
Heimat — aus einem solchen Land kön-
nen die letzten Wurzeln der alten schöp-
ferischen Kraft nicht ausgetilgt sein. Sie
stecken noch, auch wenn sie heute nie-

stadt" mehr sein, Oesterreich nicht mehr gesuchte und immer wieder erneuerte nung über Europa hereingebrochen ¡st, derqetrampelt sind, in dem alten Hei-
habt ihr in eurer Heimat die Zeichen die-
ser Auseinandersetzung zu verspüren be-
kommen in dem unerbittlichen nationalen

Zentrum und Stammheimat der Völker, Stadt an der Donau? Greifen nicht von
die einst zu ¡hm gehört hatten. Es muß- hier die Rebenhügel hinüber bis in die
ten erst die fürchterlichen Lehren des zwei- südmährische Heimat? Hört ¡hr nicht in
ten Krieges kommen, um in den Kindern der Sprache vertraute Idiome aufklingen, Kampf. Ihr habt das Zusammenleben mit
die Sehnsucht nach der Geborgenheit im die sich in jahrhundertealter Verbunden- einem anderen Volk praktizieren müssen
Mutterhaus und ¡n der Mutter die Liebe heit und immer wieder geschehenen Ver- in den wechselvollen Abläufen der Ge- Europas liegt. In dieses kleine Land aber
zu den verlorenen Kindern wieder zu er- mischung der Stämme der Wiener Sprache schichte und ihr habt dieses Zusammen- wurden zugleich alle Lebensströme zu-
wecken. Und heute darf Oesterreich wie- aufgeprägt haben? Spricht nicht aus der leben nicht freiwillig aufgegeben, ¡hr seid rückgelenkt, die einst ein weites Reich be-

matboden. Und einmal werden sie wie-
der zu treiben beginnen!

Der erste Weltkrieg hat den Begriff
„Oesterreich" auf ein kleines Land zusam-
mengepreßt, das unscheinbar in der Mitte

der aus ehrlichem Herzen zu euch sagen:
S e i d g e g r ü ß t i n d e r a l t e n
H e i m a t !

Wiener Musik heimisches musikantisches
Erbe? Und solltet ¡hr in diesen Tagen
nicht der Fröhlichkeit, der munteren Ge-
lassenheit, der herzwarmen Gemütlich-

nicht freiwillig aus der Heimat wegge-
gangen! Die Politik, die hier in Oester-
reich praktiziert wird, ist durch Jahrzehnte
auch die eure gewesen. Und unser heißer

lebend durchfluteten. In dieser Zusam-
mendrängung mag das „österreichische
Wunder" liegen, nämlich das Wunder,
daß ein kleines, seiner Wirtschaftskräfte

Wohin immer ¡hr sehet in diesen Ta- k e i t begegnen, die in euren Städten und Wunsch ¡st es, daß die östen-eichische Po- beraubtes Land, belastet mit den Hypo-
gen: es ¡st d i e a l t e H e i m a t , die Dörfern genauso heimisch war wie sie litik einmal dazu beifragen kann, die er- theken eines großen Reiches, von dessen
euch umgibt. In Salzburg habt ¡hr ösfer- z u Wien gehört? Ja, mit seinem ganzen starrten Fronten zu lösen, auf daß auch Blutkreislauf abgeschnitten, weiterleben

• Geist und Wesen ¡st Wien Heimat! euch wieder die Rückkehr in die befrie- konnte. Daß es die Auslöschunq des Na-reichischen Boden betreten, der Metro-
pole, deren Wirkungsbereich vor einem
Jahrtausend bis nach Böhmen und Polen
hinein sich erstreckte. Oder ihr seid an
den Donauklöstern vorübergefahren, von
denen einst die Mönche ausgegangen
sind, um Kultur nach Böhmen zu fragen.
Ihr habt Oberösterreich durchmessen und
die Enns überschritten, die Gebiete, die
zu Zeiten des Przemysliden Ottokar II.

Personaleinheit mit euren

Es wird, wenn diese festlichen Tage
verrauscht sein werden, vielleicht man-
chen geben, der — den Eindrücken in
seiner Seele nachforschend — traurig sa-
gen wird: Wien ist nicht mehr, was es
war. Ja, Freunde, auch darin gleicht es
der Heimat! Auch die Heimat ¡st nicht
mehr, was sie war. Zuviel fremde Ein-

dete Heimat ermöglicht sei!

Heute freilich sind die Anzeichen dafür
noch nidit gegeben. Es ist vielmehr da-
mit zu rechnen, daß Elemente, die den
Frieden nicht wollen, eure Zusammen- lebenskräftiges und in der Völkerver-
kunft dazu benutzen werden, um dem Sammlung geachtetes Land. Und das
Ungeist nationaler Feindseligkeif Aus- konnte nicht anders sein, weil dieses Land

mens „Oesterreich" überstehen konnte
und daß es selbst die Operation der Vier-
teilung nach dem zweiten Weltkrieg über-
stand. Heute offeriert sich das kleine
Oesterreich dem Blick als ein gesundes,

druck zu geben. Vielleicht wird man euch zum Sammelpunkt aller Kräfte geworden
war, die einst dazu ausgereicht haben,in fersonaleinheit mit euren Heimat- flüsse haben sich breitgemacht, zu grau- anrempeln, vielleicht wird man versuchen,

gebieten verbunden waren und die durch same Schicksale haben tiefe Runen in ¡hr euch in scharfe Auseinandersetzungen zu ein großes Reich zu beleben. In diesen
Rudolf von Habsburg wieder dem Reich Gesicht gegraben! Aber wäre doch we- verwickeln. Die Sendboten dieses Ungei- Kräften steckt zu einem guten Teil auch
zurückgewonnen wurden. Und ¡hr habt nigsfens die Heimat das geblieben, was stes haben sich schon in Marsch gesetzt die Kraft des sudetendeutschen Stammes
von Norden herab die vielen Wege kom- Wien heute trotz aller Veränderungen und sind instruiert, sich unter euch zu mi- und man darf sagen, daß keiner in Ver-
men gesehen, auf denen Jahrhunderte der letzten Jahrzehnte geworden ist: ein sehen, um euch zu provozieren. Hört nicht gangenheit und Gegenwärt so viel für
hindurch Deutsche aus euren Ländern ¡n Ort, an dem man reden kann, eine Stätte, auf sie! Uebergebt sie, wenn sie lästig Oesterreich gewirkt wie dieser. Es i s t
die Donaumetropole oder sonst wohin in an der man sich frei und nach Lust be- werden, der Polizei! Und laßt euch durch k e i n f r e m d e s L a n d , i n d a s ¡hr
die österreichischen Lande gezogen sind, wegen kann, ein Bollwerk der Freiheit, sie nicht in der Ueberzeugung stören: es k o m m t ! I h r s t e h t a u f d e m B o -
um hier Großes zu wirken. Und da ihr an der Grenze der Unfreiheit! Ihr kommt ist eine vergehende, zum Untergang ver- d e n , a u s d e m e u r e K r a f t B e -
nun in Wien seid, sprechen aus Bauwer- ¡n ein Land, in dem die großen politi- urteilte Welt, für die sie eintreten. Denn s t e s h e r a u s g e h o l t ha t . Staats-
ken und Denkmälern die Leistungen sehen Fragen nicht so hart gestellt sind aus der Geschichte Oesterreichs spricht bürgerbrief hin, Staatsbürgerbrief her: es
eurer Großen zu euch. Ist das nicht He¡- wie ¡n dem Land, in dem ihr jetzt wohnt, immer wieder die Erfahrung: das Gute ¡st eure Heimat! Und darum:
mat für euch? Darum noch einmal: S e i d Oesferreich hat seine eigene Art der po- wird obsiegen und leben! W i e v i e l S e i d g e g r ü ß t i n e u r e r H e i -
g e g r ü ß t i n d e r a l t e n H e i m a t l lifischen Existenz entwickelt. Dem Westen S t ü r m e a u s d e m O s t e n s i n d m a t ! Gustav Pufz
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Die Stadt Wien wird die Sudeten-
deutschen, die hier zusammenkommen
wollen, um ein friedliches Wieder-
sehenstreffen zu feiern, mit Freude und
Sympathie als einstige Landsleufe be-
grüben.

War doch die Metropole an der
Donau als Hauptstadt der Monarchie
für alle ein wichtiger Teil der gemein-
samen alten Heimat.

Gemeinsam sind auch viele Erinne-
rungen, zu deren Austausch dieses
Rendezvous der Hunderttausende An-
lafj geben wird. Ein herzlicher Will-
komm wird unseren Gästen zeigen,
dafj alte Verbundenheit den schicksals-
gewollten Wandel der Zeiten unver-
sehrt zu überdauern vermag.

S c h ä r f

Sudetendeutscher Vag 1959

Mter&tich willkommen l
Der Sudetendeutsche Tag in Wien

wird eine Wiedersehensfeier der heute
so weit verstreuten Sudefendeutschen
sein, nicht weniger aber auch eine
solche zwischen ihnen und uns Wie-
nern. Das lebendig gebliebene Ge-
denken an eine gemeinsame Vergan-
genheit im alten Donaureich läfjt uns
lebhaften Anteil an den Geschicken
derer nehmen, die ihre Heimat verlas-
sen mufjfen und sich nunmehr durch
ihre eigene Kraft und Tüchtigkeit, wel-
che auch ihrer neuen Heimat zustatten
kamen, wieder emporgerungen haben.

Wien ¡st eine Stadt der Friedens-
bereitschaft und der Völkerverständi-
gung und schon darum besonders ge-
eignet, dem Wiedersehensfest der Su-
defendeutschen einen würdigen Rah-
men zu geben. Ich sende diesem Tref-
fen die herzlichen Willkommensgrüfje
der österreichischen Bundeshauptstadt
entgegen und wünsche ihm einen Ver-
lauf, der der alten Verbundenheit der
Sudetendeutschen zur Stadt Wien Aus-
druck gibt.

J o n a s

Freitag, 15. Mai
11.00 Uhr: Akademische Gedenkstunde

der Universität Wien
Universität, Wien I, Großer
Festsaal

- Festrede: Univ.-Prof. Dr. Hugo
Hantsch
„Die Beziehungen der Sudeten-
deutschen zu den österreichi-
schen Hochschulen"

17.00 Uhr: Entflammung der Opferschalen
vor dem Burgtor

17.30 Uhr: Kranzniederlegung am Ehren-
mal im Burgtor durch den
Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und den
Bundesobmann der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft in
Oesterreich

19.00 Uhr: Festabend der Seligergemeinde
Festrede Bundestags-
abgeordneter Wenzel Jaksch
Hotel Wimberger, Wien VII,
Neubaugürtel 34—38

19.00 Uhr: Festabend der Klemens-
gemeinde
Festreden Nationalrat Erwin
Machunze und Bundestags-
abgeordneter Hans Schütz
Gesellenvereinshaus, Wien,
Gumpendorferstraße

20.00 Uhr: Festkommers der KaV Saxo-
Bavaria-Prag in Wien
Festrede Landeshauptmann
Dr. Heinrich Gleißner
Hofburg, Wien I, Zeremonien-
saal
Samstag, 16. Mai

ab 10.00 Uhr: Treffen der Landleute in den
Messehallen auf dem

1 Rotundengelände (Prater), im
Messepalast, Messeplatz 1, und
in der Wiener Stadthalle, Wien
XV, Vogelweidplatz

Treffpunkte der Landsmannschaften
Heimatgebiet Heimatkreise Treffpunkt 1 Heimatgebiet Heimatkreise Treffpunkt

Böhmerwald Bergreichen-
stein
Budweds
Eisemsteàn-
Neuern
Kaplitz
Krummau
Pracbatitz

Stadthalle,
Vogelweádplaitz,
Halle D

Riesengebirge
Hohenelbe
Königinhof-
Königgarätz
Trauteraau

Schönhengstau Hohentadt
Landskron
Mähr.-Trübau
Müglitz
Zwittau

Egerland

Stadthalle,
Halle B

Polzen—
Neisse—
Nietferland

StadthaUe,
Halle C

Messegelände,
Dischofteinitz Prater,
Eger Nordwesthalle
Elbogen
Falkenau
Graslitz
Karlsbad
Luditz
Marieaabad
Mies
Neudeck
Pilsen
Plan
Tachau
Tepl-Petschau

Böhm.-Leipa Messegelände,
Dauba Nordhalle,
Deutsch-Gabel Halle 22
zwickau
Gablonz
Niemes
Rumburg
Schluckenau
Warnsdorf

Reichen berg
Friedland

Restaurant
„Praterfee",
Wien II,
Prater-
Hauptallee 121

Aiileraebirae

Elbetal

Erzgebirge—
Saazerland

Aussig
Leiitmeritz
Tetschen-
Bodenbach

Komotau
Podersam
Jeschnitz
Preßnitz-
Wedpert
Saaz
St. Joachims-
thal

Messegelände,
Halle D

Messegelände
Weinkosthalle,
Halle 11

Mittelgebirge

Kuhländchen

Beskiden

Altvater

Südmähren

Dux
Tepitz-
Schönau

Fulnek
Neutitsdiein
Odrau
Wagstadf

BLelitz-Biala
Freistadt
Fried eck-
Mistek
Mähr.-Ostrau
Oderberg
Teschen
Witkowitz

Bärn
Freiwald au
Freudenthal
Jägerndorf
Mähr.-
Schönberg
Olmütz
Römerstadt
Sternberg
Troppau
Neubistritz-
Neuhaus
Nikolsburg
Zlabings
Znaiin

Messegelände,
Halle 11

Messegelände,
Restaurant

Messegelände,
Restaurant

Messepalast,
Messeplatz 1

Sprachinseln prag

Brunn
Wischau

Gschwandner-
säle,
Wien XVII,
Hernais er-
Hauptstr. 41
Stadthalle,
Halle A
Restaurant
„Zur Stadt
SalTihnrir"

11.00 Uhr: Festliche Eröffnung und Voliks-
gruppentagung,
Wiener Konzerthaus, Großer
Saal, Wien HL Lothringer-
straße 20

15.30 Uhr: Europafeierstunde mit
•Verleihung des Europäischen
Karlspreises der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft
Wiener Konzerthaus, Großer
Saal, Wien III, Lothringer-
straße 20

18.30 Uhr: Feierstunde mit Verleihung der
Kultur- und Förderpreise der
Sudetendeutschen Landsmann-
schaft
Festrede Bundesminister Dr.
Heinrich Drimmel
Haus der Gesellschaft der
Musikfreunde, Wien I, Dumba-
straße 3

20.00 Uhr: Volkstumsabend der Sudeten-
deutschen Jugend
Haus der Gesellschaft der
Musikfreunde, Wien I, Dumba-
straße 3

20.00 Uhr: Stiftungsfest der „Sudetia"
Grünes Tor, Wien VIII,
Lerchenfelderstraße
Sonntag, 17. Mai

8.00 Uhr: Evangelischer Gottesdienst AB
gelesen von Oberkirchenrat
Adolf Künzel
Dorotheerkirche, Wien L
Dorotheergasse

9.30 Uhr: Katholische Pontifikahnesse
zelebriert von seiner Eminenz,
dem hochw. Herrn Erzbischof
von Wien, Kardinal Dr. Franz
König
Predigt Prior Bernhard Tonko,
O. E. S. A.,
Wien I, Heldenplatz vor der
Neuen Hofburg

9.00 Uhr: Altkatholischer Gottesdienst
zelebriert von Bischof Stefan
Török in der St.-Salvator-
Kirche, Wien I, Salvatorgasse

11.00 Uhr: Kundgebung am Heldenplatz
vor der Neuen Hofburg
Es sprechen:
Der Bundeskanzler der
Republik Oesterreich, Dr. h. c
Ing. Julius Raab
Der Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft,
Dr. h. c. Dr. Rudolf Lodgman
von Auen

ab 13 Uhr: Treffen der Landsleute In den
Messehallen auf dem
Rotundengelände (Prater) im
Messepalast, Messeplatz 1, und
in der Wiener Stadthalle, Wien
XV, Vogelweidplatz

20.30 Uhr: Abschlußkundgebung der
Sudetendeutschen Jugend vor
dem Wiener Rathaus, Wien I,
Rathausplatz

Montag, 18. Mai
9.00 Uhr: Tagung der Sudetendeutschen

Erzieher
Festrede Univ.-Prof. Dr. Taras
von Borodajkewycz
„Oesterreich — Erbe und
Auftrag an Europa"
Gewerkschaftshaus, Wien IV,
Treitelstraße 3

10.00 Uhr: Katholischer Gottesdienst
zelebriert von S. G. Abt Petrus
Möhler
Augustinerkirche, Wien I,
Augustinerstraße
Uraufführung der Messe
,.missa exulantium" des
Teplitzer Komponisten Zitter-
bart
Direktübertragung durch den
Wiener Rundfunk

10.00 Uhr: ' Ballonaufstieg der „Pro
Juventute Austriae" am
Heldenplatz

ZIPFER-BRÄU
in Wien

Landsleute, die zu Pfingsten nach Wien
kommen, kehren in der bestens renom-

mierten Gaststätte

ZIPFER-BRÄU
Wien I, Bellariastraße 12 (gegenüber
den Messehallen), zu guter Speis' und
erfrischendem Trunk ein — seit Jahren

erfolgreich von den Landsleuten

Hans Knotig und Frau Ella
geführt.

Billige Luftmatratzen
Im Rahmen einer Sonderaktion stehen

Plastik-Luftmatratzen zu einem besonders
ermäßigten Preis den Teilnehmern des Sude-
tendeutschen Tages zur Verfügung. Die Aus-
gabe dieser aufblasbaren Luftmatratzen er-
folgt gegen Vorweis des Festabzeichens oder
Vorlage einer Bestätigung der Landsmann-
schaft in der Firma H. L. Wagner, Telonplast,

Willkommen in Österreich!
Von Emil M i c h e l , Major a. D.

Bundesobmann der Sudetendeutschen Lan
mannschaft Österreichs

Der sehnlichste Wunsch aller un:
rer Landsleufe in Westdeutsch lar
aber auch in Oesterreich, war seh
lange die Abhaltung eines Súdete
deutschen Tages in unserer alten, i
stets liebgewesenen Hauptstadt Wie
darüber hinaus verbinden uns jal
hundertealte kulturelle und wirtscha
liehe Bande mit dieser schönen Sta
Zu Pfingsten 1959 wird dieser Wuns
Tafsache, und ich heifje alle die lieb
Landsleute von fern und nah aus di
sem Anlafj namens der Sudefendei
sehen Landsmannschaft Oesterreic
herzlich willkommen. Mögen die Fe
tage in Wien allen Erwartungen ei
sprechen, die mannigfachen familiär
Bindungen sich erneuern und die S
defendeutschen Tage zu einem wa
ren Myhtos werden lassen.

Wir Sudetendeutsche in Oesterreu
besonders aber wir in Wien freuen u
aufrichtig auf ein Wiedersehen ui
sind restlos bemüht, alles zu unterne
men, was unseren lieben Gästen ui
Landsleuten den Aufenthalt zu eine
Erlebnis gestalten kann.

Die Sudefendeutschen Tage dienti
immer der Erhaltung unserer jahrhu
dertealfen Kultur und der Pflege u
seres Heimatgedankens. Die Welt h
dies zur Kenntnis genommen und c
blickt in uns verläßliche Stützen bei d<
Bestrebungen zur Schaffung ein
neuen freien Europas in Frieden ur
Freiheit. Die sudetendeutsche Volk
gruppe bekennt sich aus tiefster Uebe
zeugung zu den Grundsätzen der A
lantik-Charta, der UNO-Charta ur
der allgemeinen Deklaration der Me
schenrechfe.

Möge der Sudefendeufsche Tag
Wien aller Welt aufzeigen, dafj wir
vollem Bewußtsein unseres guten Ree
fes, unter Absage an jegliche Gewa
in friedlichem Bemühen für die Erhc
tung unserer Eigenart und unserer KL
tur, die Freiheit unserer angestammt«
Heimat und gleichen Sinnes mit alle
freiheitsliebenden Völkern das Selbs
bestimmungsrechf und die Achtung ur
Wahrung der grundlegenden Mei
schenrechfe in allen Staaten und b
allen Völkern mit aller Enfschiedenhe
eintreten.

Allen unseren lieben Gästen un
Landsleufen entbiete ich einen her:
liehen Willkommgrurj in Wien!

LIEBE WIEN-FAHREI
Das vorbereitende Komitee für den „Sm

tendeutschen Tag" gibt allen Teilnehmt
an diesem Feste folgende wichtige Hinwc
und verpflichtende Verhaltungsmaßregeln:
1. D e r O s t e n protestierte und auch

Westen hatte man Bedenken gegen
Abhaltung des „Sudetendeutschen Tag
in Wien. An uns wird es nun pflichtgen
liegen, der Welt zu beweisen, daß Prote
und Bedenken überflüssig waren und c
das Wiedersehen mit Wien in volls
Ruhe und Harmonie verläuft.

2. W i r k o m m e n nach Wien, in die Hau
Stadt unseres früheren gemeinsamen 1
terlandes. Ueberall sieht man die Spui
mannigfaltigster Beiträge großer Sudet«
deutscher zu der kulturellen Größe die
Stadt Es sollen Tage der Begegnung i
diesem unseren Erbe und sonst nur Tí
des Wiedersehens mit Freunden, Verwar
ten und Bekannten sein. So bedeuten i
Wien und Oesterreich ein letztes Stück
bendiger Heimat.

3. H e u t e aber ist Wien die Hauptsti
eines n e u t r a l e n S t a a t e s . Di<
Neutralität sollen und müssen wir uni
dingt respektieren.

4. P o l i t i s c h e D i s k u s s i o n e n mit u
bekannten Personen haben daher kein
Sinn und müssen vermieden werden.

5. P o l i t i s c h e D e m o n s t r a t i o n '
einzelner Tagungsteilnehmer oder ihi
Heimatgruppen auf dem Boden des nc
tralen Oesterreichs bringen unserer Voll
gruppe keinerlei neuen Nutzen. Sie kör
ten -auch nur längst Gesagtes und Bekan
tes wiederholen. Sie würden aber uni
Ansehen deshalb schädigen, weil die öst«
reichische Regierung darin einen Mi
brauch der Gastfreundschaft eines neuti
len Staates und einen Bruch unseres i
gegebenen Wortes sehen müßte.

6. E in B e i s p i e l fü r H a l t u n g u i
D i s z i p l i n wollen wir gerade zu Pf in
sten 1959 in Wien den Freunden und d
Gegnern geben. Der „Sudetendeutsche T
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1. Die Organisation vor 1938
Die Anwesenheit so vieler Landsleute aus

Westdeutschland gibt uns Gelegenheit, ein-
mal einem großen Kreis dis Lage der Sude-
tendeutschen in Oesterreich darzustellen.

Anders als in Deutschland gab es in Oester-
reich schon vor der Austreibung große Grup-
pen organisierter Sudetendeutscher, teils nach
Landschaften der Herkunft gegliedert, teils
aus Landsleuten aller Heimatgaue zusam-
mengesetzt. Schon vor 60 Jahren gründeten
beispielsweise die in Wien zahlreich ansässi-
gen Schlesier einen „Humanitären Verein",
ähnliche landschaftliche Vereinigungen bilde-
ten die Böhmerwäldler, die Egerländer u. a.
Nach dem ersten Weltkrieg, der die Abtren-
nung der Sudetendeutschen von Oesterreich
brachte, bildete sich ein „Sudetendeutscher
Heimatbund", der überaus verdienstlich
wirkte, nicht bloß in Wien, sondern auch in
den Landeshauptstädten der Bundesländer
und überall dort, wo eich Sudetendeutscho
massierten. Die Zahl der Sudetendeutschen,
die schon vor dem Jahre 1945 in Oesterreich
ansässig wurde, kann auch nicht annähernd
geschätzt werden. Sie waren ja alle öster-
reichische Staatsbürger und daher in der
Statistik nicht besonders verzeichnet. Durch-
blättert man aber ein Heft der Zeitschrift
„Sudetendeutschland", die im Jahre 1920 ge-
gründet wurde, so stoßen wir auf ein über-
aus reges organisatorisches Leben in reicher
Gliederung. Unter dem Bundesvorsitz von
Hofrat Hubert Partisch — er ist heute noch
intensiv in der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft tätig — und der Geschäftsfüh-
rung des vor einem Jahr verstorbenen Dok-
tor Wilhelm Maschke, gab es Zweigvereine
für die Böhmerwäldler mit Heimatgruppen
der Budweiser, Kaplitzer, Krummauer und
Pracbatitzerj für die Deutschböhmen mit
Gruppen für das Elbetal, den Jeschken-Iser-
gau, den Saazer Kreis die Riesengebirgler,
dann einen Zweigverein Sudetenland mit
Heimatgruppen für Mährisch-Schönberg, das
Kuhländchen, das Neustädtei Ländchen und
Sternberg, Römerstadt, den Schönhengstgau,
die Ostschlesier, Troppaiuer. Die Südmährer
bildeten einen eigenen Zweigverein mit den
Heimatgruppen Brunn, Mißlitz, Auspitz und
Frain. Das ist nur eine beispielsweise, kei-
neswegs erschöpfende Aufzählung der Wie-
ner Vereinigungen. In zahlreichen Städten
Niederösterreichs, Oberösterreichs, Salzburgs,
in der Steiermark, in Kärnten und Tirol gab
es Gauverbände oder Ortsgruppen. Wenn bei
der Märzgefallenenfeier im Jahre 1934 das
Konzerthaus mit seinen 2300 Plätzen über-
füllt war, so zeugte das für die Starke und
Größe und für den Zusammenhalt der Or-
ganisation "der Sudetendeutschen "in "Oester-
reich.

2. Die Heimatvertriebenen
Im Jahre 1957 lebten in Oesterreich rund

130.000 Heimatvertriebene aus der Tschecho-
slowakei. Diese Zahl dürfte sich bis heute
nicht stark geändert haben Der überaus
größte Teil hat die österreichische Staats-
bürgerschaft angenommen, nur ein kleiner
Teil zog die deutsche Staatsbürgerschaft vor.
Unmittelbar nach dem Kriege waren natür-
lich viel mehr Sudetendeutsche in Oester-
reich. Aus dem Böhmerwald und aus Mäh-
ren war der Weg nach Oesterreich viel kür-
zer als nach Deutschland, verwandtschaft-
liche Beziehungen bestanden vielfach — aber
schließlich sahen viele Sudetendeutsche ja in
Oesterreich ihr altes Vaterland, in das zu-

. rückzukehren eine Selbstverständlichkeit
schien. Viele Zehntausende allerdings zogen
es, nach den ersten Erfahrungen, vor, nach
Deutschland weiterzureisen, aus der Russen-
zone wurden sie überhaupt vertrieben und
in Massentransporten nach Deutschland über-
ßtellt, andere wußten ihre nächsten Ver-
wandten in Deutschland. So blieben denn
die 130.000. die immerhin mit den bereits
vorhandenen Sudetendeutschen eine beacht-
liche Volksgruppe darstellen könnten, weit-
aus die stärkste unter den Vertriebenen-
gruppen in Oesterreich.

3. Organisatorische Zusammenfassung
Es war. gut für die Sudetendeutschen, in

den vorhandenen Heimatgruppen bereits
einen organisatorischen Grundstock zu besit-
zen, in den die Vertriebenen einfach eintre-
ten konnten. Allerdings schuf das Probleme:
sollten, wie bisher, die geselligen Verbin-
dungen den Vorrang haben oder sollten die
Gruppen sich mit der Problematik der Ver-
triebenen in erster Linie befassen? Dort, wo
gesonderte Heimatgliederungen nicht ver-
wurzelt waren und eine völlig heue Organi-
sation aufgestellt werden mußte, war die
Sache einfacher: die sozialen und Volkstums-
fragen waren die brennenderen und wurden
daher in erster Linie behandelt.

Organisatorische Zusammenfassungen in
den Ländern gab es schon frühzeitig; die
Landesorganisationen schlössen sich dann zur
„Sudetendeutschen Landsmannschaft Oester-
reich" zusammen, die ihren Sitz in Wien hat
und aktive Landesverbände in Wien (mit
Niederösterreich und dem Burgenland),
Steiermark, Kärnten, Oberösterreich und
Salzburg und angeschlossene Ortsgruppen in
Tirol und Vorarlberg hat

Neben der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft bildeten sich auch Gesinnungsvereine:
die Klemensi-Gemeinde (nach dem sudeten-
deutschen Apostel Wiens, Klemens Maria
Hofbauer benannt) stellt eine Schwester-
organisation der Ackermann-Gemeinde dar,
die Seliger-Gemeinde erfaßt die sozialisti-
schen Parteigänger. Auch die politischen Par-
teien schufen sich Unterorganisationen für
die Vertriebenen, die freilich nicht auf die
Sudetendeutschen allein ihre Tätigkeit be-
schränkten): die Oesterreichische Volkspartei
in der Arbeitsgemeinschaft der Heimatver-
triebenen (AVH), die Sozialistische Partei in
der Interessenvertretung der Heimatvertrie-
benen (IVH). Die Zusammenarbeit der Ge-
sinnungsgemeinschaften und auch der partei-
mäßigen Organisationen mit der SLÖ voll-
zieht sich klaglos.

Neben der SLÖ gibt es in Oesterreich einen
zweiten Verband von Sudetendeutschen, den
Hauptverband der Sudetendeutschen Lands-
mannschaften, der vornehmlich südmährische

Schäften sperrten sich lange gegen Arbeits-
bewilligungen, ebenso aber auch die anderen
Berufsgruppen. Gewerbeberechtigungen aus
der Heimat wurden erst im Jahre 1952 an-
erkannt, bei den freien Berufen dauerte es
noch länger. Fast unmöglich war es, als Arzt,
als Anwalt, als Notar, als Lehrer oder im
öffentlichen Dienst unterzukommen. Eine
Ausnahme machte man frühzeitig nur für
die Gablonzer, weil man doch erkannte, wel-
chen Devisenbringef sie darstellen könnten.
Wenn es dennoch einer großen Zahl von
Sudetendeutschen gelungen ist, im Wirt-
saehftsleben Fuß zu fassen und zum Teil ge-
achtete und auch einträgliche Stellen zu er-
reichen, so ist das ihrer persönlichen Tüch-
tigkeit in erster Linie zuzuschreiben.

5. Es gibt keinen Lastenausgleich
Zum Unterschied von Westdeutschland gibt

es in Oesterreich keinen Lastenausgleich
zwischen denen, die durch den Krieg arg ge-
litten haben, und jenen, die nur eine geringe
oder keine wirtschaftliche Einbuße zu er-
tragen hatten. Es gibt nur Teilmaßnahmen
für Bombengeschädigte, Besatzungsgeschä-
digte und Spätheimkehrer, Die Entschädi-
gungen beziehen sich aber nur auf Verluste,
die innerhalb der Grenzen der österreichi-
schen Republik aufgetreten sind, so daß die
Totalverluste durch die Austreibung nicht
berücksichtigt werden. Hier steht der öster-
reichische Staat auf dem Standpunkt: diese
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Landsleute umfaßt. Es ist ein Verdienst des
ehemaligen Abgeordneten Hans Wagner,
diese Landsleute gesammelt und ihre Inter-
essenvertretung in die Hand genommen zu
haben. Leider sind bisher alle Bemühungen,
die beiden Organisationen zu einer Kraft zu
verschmelzen, gescheitert. Vor allem gehen
die Anschauungen über die Volksgruppen-
Politik auseinander.

Seit dem Jahre 1955 verfügt die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft auch über eine
eigene Zeitung, die „Sudetenpost", die zwei-
mal monatlich erscheint. Als erstes Vertrie-
benen-Organ war die „Wegwarte" des be-
reits erwähnten Abg. Hans Wagner auf dem
Plan, im elften Jahrgang erscheint, von der
Klemens-Gemeinde herausgegeben, die zwei-
mal monatlich erscheinende „Heimat".

4. Die Eingliederung
Die Eingliederung der Heimatvertriebenen

machte in Oesterreich nicht geringere Schwie-
rigkeiten als in Deutschland. Es fehlte ja
an allen Voraussetzungen: an Unterkünften,
an Arbeitsmöglichkeiten in Land und Stadt.
Unter allen Vertriebenengruppen aber haben
die Sudetendeutschen in Einzelbemühung
ihre Probleme am raschesten gelöst. Die Hin-
dernisse, die ihnen in den Wege gelegt wor-
den sind, waren nicht gering. Kollektiv hat-
ten sie zunächst unter dem Vorurteil zu lei-
den, sie seien samt und sonders „Nazi". Die
österreichische Nationalsozialisten-Gesetzge-
bung unterschied zwei Gruppen von NS-An-
gehörigen: Minderbelastete und Belastete.
Wie selbstverständlich reihte man die Sude-
tendeutschen unter die Belasteten ein. Das
bedeutete aber, daß sie gehobene Arbeits-
plätze nicht annehmen durften, sondern nur
als Arbeiter tätig sein sollten. Die Gewerk-

Verluste hätte der Austreiberstaat in erster
Linie, dann aber die Deutsche Bundesrepu-
blik zu ersetzen. Der Standpunkt gründet
sich auf die Anschauung, die Sudetendeut-
schen seien als Staatsangehörige des Deut-
schen Reiches ausgetrieben worden.

6. Verhandlungen mit der CSR
Wegen des Ersatzes der Verluste durch den

Austreiberstaat laufen seit dem Abschluß des
Staatsvertrages Verhandlungen mit der CSR.
Die CSR hat den österreichischen Staatsver-
trag anerkannt, stellt sich aber auf den
Standpunkt, daß sie nur die Ansprüche jer
ner Oesterreicher zu ersetzen hat, die schon
vor dem 13. März 1938 die österreichische
Staatsbürgerschaft besessen haben. Oester-
reich nimmt den richtigen Standpunkt ein,
daß Oesterreicher alle jene sind, die beim
Inkrafttreten des Staatsvertrages, am 27. Juli
1955, österreichische Staatsbürger waren. Das
haben bisher die Tschechen hartnäckig ab-
gelehnt.

Ein Nachteil bei diesen Verhandlungen —
wie auch bei denen mit Deutschland — ist,
daß in Oesterreich noch niemals eine Ge-
samterhebung über die entstandenen Ver-
treibungsverluste vorgenommen worden ist.
Oesterreich kann also nicht mit stichhältigen
Zahlen aufwarten. Private Erhebungen, die
durch die Landsmannschaften durchgeführt
wurden, gelten natürlich nicht als amtliches
Material.

7. Die Verhandlungen mit Deutschland
Die Ansprüche, die von den Sudetendeut-

schen in Oesterreich gegen die Deutsche Bun-
desrepublik erhoben werden, gehen von fol-
gender Ueberlegung aus: derzeit ist die
Frage, wie das weitere Schicksal der alten
Heimat sein wird, völlig ungewiß. Sie wird

erst in einem Friedensvertrag entschied
werden. In diesem Friedensvertrag wi
Deutschland entweder auf die Heimatgebi«
Anspruch erheben oder auf sie verzichte
wkd der Anspruch abgelehnt, so wird i
^Friedensvertrag festzulegen sein, ob und i
wieweit die CSR die Vertriebenen entschäc
gen muß. Solche Zahlungen werden dai
natürlich an die Deutsche Bundesrepubl
geleistet werden, die ihrerseits die gerech
Verteilung vorzunehmen haben wird Soll
Deutschland aber im Friedenssvertrag g
zwungeniermaßen auch auf eine Entschät
gung für die Ausgetriebenen verzichten,
fällt ihm nach dem Völkerrecht die Last :
seinerseits die Vertriebenen für ihre V«
luste schadlos zu halten. In beiden Fäll
müssen die Entschädigungen natürlich all

Ausgetriebenen zu gute kommen', ob sie m:
in der BDR wohnen oder anderswo, also aut
den Sudetendeutschen in Oesterreich. Diest
Anspruch scheint also rechtlich umanfechtba

Im Vorgriff auf die Regelung durch de
Friedensvertrag hat die Deutsche Bundes
republik im Wege des Lastenausgleiches ge
wissermaßen vorschußweise für die Heimat
vertriebenen eine Entlastung in die Weg
geleitet. Was für die nach Abschluß eine
Friedensvertrages zu erwartende Regelung
gilt, muß auch für den Vorgriff auf die Rege
lung, also den Lastenausgleich gelten: er kam
nicht auf die Sudetendeutschen in der Bun
desrepublik beschränkt bleiben, er muß ge
rechterweise auch den Sudetendeutschen ii
Oesterreich zukommen.

Dabei wird natürlich zu berücksichtiger,
sein, daß die Sudetendeiutschen in der DBB
in Form von Arbeit und Steuern dem Staat«
Werte zurückgeben, die sie von ihm bekom-
men. Daher ist es klar, daß der Lastenaus-
gleich an Heámatvertrdebene in Oesterreich
von Deutschland nicht in der selben Höhe
geleistet werden kann wie an die Sudeten-
deutschen, die in der Bundesrepublik leben.
Den Rest muß Oesterreich tragen.

8. Landsleute die am Wege blieben
Einer besonders dringenden Fürsorge be-

dürfen folgende Gruppen von Landsleuten in
Oesterreich:

a) Die alten Selbständigen: es gibt zwar In
Oesterreich seit einem Jahr eine Pensionsver-
sicherung für alte Gewerbetreibende, aber
dieser können die Sudetendeutschen nicht
teilhaftig werden, weil sie die Anwartschafts-
jahre nicht nachweisen können. Bisher hat
der österreichische Staat sich leider gewei-
gert, die Anwartschaften aus der Heimat an-
zuerkennen. Wie erwähnt, war es bis 1952
unseren Landsleuten in Oesterreich nicht
möglich, Gewerbescheine zu erhalten — nicht
einmal diese „Verbotszeit" wird ihnen für die
Pension angerechnet.

b) Die Rentner: Die Versicherungsjahre aus
der Heimat werden nicht in demselben Maße
angerechnet wie die in Oesterreich, sondern
nur mit einem niedrigen Pauschbetrag. Hier
sind aber parlamentarische Bemühungen im
Gange und aussichtsreich, daß eine Besserung
und damit eine Erhöhung der Renten erfolgt

c) Die Wirtschaftstreibenden: sie sind ohne
Barmittel und ohne Betriebsmittel hierher
gekommen und konnten ihre Betriebe nur
mit teuren Krediten aufbauen. Sie stehen da-
her unter einem schweren Konkurrenzdruck.
Ihnen würde eine Entschädigung eine be-
trächtliche Erleichterung bringen.

d) Die Wohnungslosen. Zur Beseitigung
der Baracken haben die Vereinten Nationen
bedeutende Mittel nach Oesterreich gegeben.
Sie kommen aber nur jenen zugute, die keine
Staatsbürgerschaft besitzen. So sind diejenigen
Landsleute, die österreichische oder deutsch©
Staatsbürger sind, entweder gezwungen, in
den Baracken zu bleiben oder aber sich auf
dem freien Markte teure Wohnungen zu ver-
schaffen.

Das sind nur einige Probleme. Sie wären
mit verhältnismäßig geringen Mitteln zu
lösen. Schon ein geringer Beitrag Deutsch-
lands würde unseren Landsleuten in Oester-
reich eine bedeutende Hilfe bringen.

Aufgabe dieser Zeilen war es, die Lands-
leute aus Westdeutschland über die Lage der
Sudetendeutschen in Oesterreich zu unter-
richten. Sie sind gebeten, den Einfluß ihrer
Organisation für eine Lösung dieser Probleme
mit Hilfe der deutschen Bundesrepublik ein-
zusetzen. G. P.
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Österreich und das Siidetendeiitschtiim
Die geistigen und politischen Kraftströme des Sudetenlandes / Von Hofrat Hubert Partisch

I. Die geschichtliche Verbindung
War die staatliche Vereinigung der böhmi-

schen Länder mit den österreichischen Erb-
landen auch erst 1526 dauernd erfolgt, war
doch die Verbindung zwischen Sudeten- und
Alpendeutschtum schon lebendig seit sie in
das Licht der Geschichte traten.

Beide Siedlungsgebiete waren Bestandteile
des deutschen Reiches, gleichzeitig in den
christlich-deutschen Kulturkreis einbezogen,
und die Verschiedenheit der Bodenproduktion,
insbesondere das Fehlen des Salzes in den Su-
detengebieten, bewirkten regen Warenaus-
tausch, der die Menschen bis zu den äußersten
Grenzen dieser Gebiete immer wieder einan-
der näherte.

Im natürlichen Sammelpunkt der Wege aus
dem Westen nach dem Osten, aus dem Nor-
den nach dem Süden, aus dem böhmischen
Kessel, dem mährisch-schlesischen Raum und
dem Gebiete der Ostalpen, liegt Wien. Die
Straßen und Verkehrswege aus den Sudeten-
gebieten laufen hier zusammen und finden
ihre Fortsetzung über die Alpen nach Süden
und dem Südosten. Die Stellung Wiens zum
Sudetenraum war immer abhängig von der
politischen Entwicklung des Gesamtreiches.

Die durch die gesonderte staatliche Ent-
wicklung beider Räume gezogenen Grenzen
wurden für die kulturelle Gegenseitigkeit un-
wirksam durch die Anlehnung Böhmens an
das deutsche Reich und die Durchdringung
des böhmischen Raumes mit deutscher Kultur
und deutscher Gesittung. Wegbereiter hiefür
waren am Prager Hof deutsche Herzoginnen
aus dem Reiche und aus Oesterreich, im Lan-
de Mönche und Adelige aus dem Donaulande,
zu denen sich bald reiche Städte mit deut-
schem Bürgertum gesellten, während fleißige«
Bauerntum in den Randgebieten von jeher
den Boden unter den Pflug genommen hatte.

Wenn auch im Mittelalter und in den ersten
Jahrhunderten der Neuzeit der Sudetenraum
hauptsächlich nach den Nachbarprovinzen des
deutschen Reiches orientiert war, so wurde
Wien durch den Sieg des absolutistischen
Zentralismus über das eigenständige Verwal-
tungsleben der Kronlande im 18. Jahrhun-
dert zur glanzvollen Hauptstadt der völkisch
so vielgestalteten Monarchie.

II. Die Baumeister und Bildhauer Wiens
Die politische Macht und die gesellschaft-

liche Pracht der alten Residenzstadt Wien, als
Mittelpunkt des geistigen und wissenschaft-
lichen Lebens, mit seinen Bildungs- und
Fortbildungsmöglichkeiten, seiner herrlichen
Umgebung, seinen Baudenkmälern und seiner
musischen Atmosphäre hatte anziehenden
Einfluß auf Menschen aus dem böhmisch-
mährisch-schlesischen Raum, denen wir als
schaffende,Künstier, als Professoren der, Wie-
ner Hochschulen, als Kirchenfürsten und
Aëbte, als hohe Beamte und führend im
Wirtschaftsleben begegnen.

Peter und Johann von Prachatitz, Stefan
und Wenzel von Krummau, Pilgram von
Brunn, schaffen nacheinander das Wunder-
werk gotischer Baukunst, den Stephansdom.
Die Entwürfe des Hochaltars in der Karls-
kirche lieferte der Prager Bildhauer Johann
Ferdinand P r o k o f f, das Kardinal-Gruscha-
Denkmal im Stephansdom, der Marmoraltar
„Auferstehung" in der Kaasgraben-Kirche,
das Denkmal für „Abraham a sancta Clara"
sind Werke des schlesischen Bildhauers Hans
S c h w a t h e .

Der Troppauer Josef Maria O 1 b ri c h voll-
zieht mit seinem Jugendwerk die Loslösung
von überaltet empfundenen Bauformen, Leo-
pold B a u e r aus Jägerndorf erbaut die
Oesterr. Nationalbank und liefert den ersten
Plan für das neue „Auditorium maximum".

H a n s von P r a c h a t i t z schuf die herr-
liche Bildsäule „Spinnerin am Kreuz", deren
künstlerische Renovierung Igler durchführte.
Das neue Kriegsministerium, heute Regie-
rungsgebäude, das Haus der Wr. Handels-
und Gewerbekammer am Stubenring, die Ge-
bäude des Wr. Eislaufvereines sind Schöpfun-
gen von Ludwig B a u m a n n aus Schlesien.
Der Brünner Adolf Lo o s entfachte durch
seinen Kampf gegen das Ornament, durch
sein Haus auf dem Michaelerplatz einen
langen Kunststreit. Der Erbauer der Reichs-
brücke und des ersten Wiener Hochhauses in
der Herrengasse war der Preßburger Sieg-
fried T h e i ß . Josef M e i x n e r aus Roth-
floß bei Grulich schuf die Statue der hl. Eli-
sabeth in der Pfarrkirche in Hietzing, die Fi-
guren des Albrechtsbrunnen an der Stirnseite
der Albrechtsrampe und die Monumental-
statue des Kaisers Maximilian von Mexiko.
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Haus der Stoffe und Moden

Der Prager Ferdinand O p i t z schuf die 4,5
Meter hohen Monumentalfiguren an der Vor-
derseite der evangelischen Kirche am Tabor
bei Wien und den Waldbrunnen am Leopolds-
berg. Von Johann S c h i n d l e r aus Taschen-
dorf bei Odrau sind die Modelle für den
Bronzeschmuck der Staatsoper, die Risalite
und die Kuppelausschmückung des Kunsthi-
storischen Museums und die Fassaden des
Burgtheaters und des Wiener Rathauses.

Das Viergespann auf dem Parlamente grüßt
als Werk des Warnsdorfer Vinzenz P i l z , der
Brünner Karl W o l l e k schuf den Mozart-
brunnen, Josef D o b n e r den Kreuzweg in
der Seipel-Dollfuß-Kirche und Anton H a -
n a k das Republikdenkmal vor dem Parla-
ment Der Schöpfer des Hochstrahlbrunnens
am Schwarzenbergplatz ist der Odrauer Emil
Z i m m e r m a n n , der Erbauer der ersten
Wiener Wasserleitung Adalbert Ritter von
S c h m i e d aus Gurschdorf i. Schi., und die
Erforschung der Quellengebiete für die
zweite Hochquellwasserleitung verdankt
Wien dem Jägerndorfer Karl K i n z e r .

III. Schätze in Museen
Die Besucher der Museen und Kunst-

sammlungen Oesterreichs sind immer tief
beeindruckt von den Leistungen sudetendeut-
scher Maler, Graphiker und Medailleure. An-
ton Rafael M en g s aus Aussig ist der Be-
gründer des deutschen Klassizismus, Josef
v. F ü h r i c h, der die bildliche Ausschmük-
kung der Altlerchenfelder Kirche besorgte,
gab der Malerei des 19. Jahrhunderts gerade-
zu seine Physiognomie. Der Landschafter
Franz R u m p i e r aus Tachau, der Maler der
Biedermeierzeit Adolf S c h i n d l e r aus
Schlesien, Hugo C h a r l e r m o n t aus Jam-
nitz, der Meister der Porträtkunst Josef
S t r e i t aus Gränzendorf, Walter K l e m m
aus Karlsbad, der Maler der Wachau Josef
K i n z e 1 aus Lobenstein, der Schöpfer der
dichterischen Figurenspiele Richard T e s c h-
n e r aus Karlsbad, der bekannte Illustrator
von Märchen und Sagen Ernst K u t z e r aus
Böhmisch-Leipa, der Graphiker Ivo S a l i -
g e r aus Schlesien, der Znaimer Alexander
P o c k als Schöpfer militärischer Typen und
Porträti:»t der Spanischen Reitschule, der
Reichenberger Adolf S t e r n a d als Meister
der Miniaturmalerei, der große Magier der
Zeichenfeder Alfred K u b i n aus Leitmeritz,
Berthold Lö f i l e r und viele andere haben
zur Bereicherung des Wiener Kunstlebens
ebenso beigetragen wie die berühmten Mei-
ster der Medailleurkunst Arnold H a r t i g aus
Brand, Ludwig H u y e r aus Klein-Iser und
Richard P1 a c h t aus Kratzau i. B.

Wer das Kunstgewerbemuseum besucht,
soll nicht vergessen, daß es auf Anregung des
Olmützers Rudolf E i t e l b e r g e r, Ritter
von Edelberg, errichtet wurde und daß die
von den Fremden so gesuchte Sondernote der
Wiener Werkstättenkunst für immer mit dem
Namen ihres Gestalters Josef H of m a n n
aus Pirnitz i. M. verbunden ist wie die der
keramischen Bildnerei mit dem Namen des
Lundenburgers Robert O b s i e g e r.

IV. Die großen Musikschöpfer
Auch im Musikleben Wiens konnten die

Sudetendeutschen mit einer Sondernote zur
Geltung kommen. Heinrich Franz B i b e r aus
Wartenberg war der Schöpfer der Violin-
sonate, Adalbert G y r o w e t z, der Lehrer
Anton Bruckners, und der Kontrapunktist
Simon S e c h t e r waren Kinder des Böh-
merwaldes, der Mitbegründer der Musikaka-
demie Josef K l u g e war Nordmährer, der
Begründer der deutschen Volksmusik Wenzel
M ü l l e r stammt aus Markt Türnau und
beide Eltern Franz S c h u b e r t s stammten
aus dem Altvatergebiet. Sie sind aus dem
Musikleben Wiens ebensowenig wegzuden-
ken wie Eduard S c h ö n , nach seinem Hei-
matsort Engelsberg als E. S. Engelsberg be-
kannt, der Reichenberger Camillo Horn ,
Ralph B e n a t z k y aus Mährisch-Budwitz,
der Mährer Gustav M a h l e r , der Mährisch-
Schönberger Max v. O b e r l e i t h n e r und
der Sternberger Ernst T i t t e l .

Isidor S t ö g b a u e r aus Kuschwarda ist
ein gefeierter Orgelvirtuose und Schöpfer
wertvoller Kammermusikwerke. Josef
D r e c h s l e r aus Wällisch-Birken, Kapell-
meister zu St. Stephan, war der Komponist
des „Aschenliedes" und des Liedes „Brüder-
lein fein". Das Zepter der Musikkritik führte
einst diktatorisch der Professor für Aesthe-
tik und Geschichte der Musik, Eduard
H a n s l i k aus Prag.

V. Sterne der Bühne
Von den darstellenden Künstlern, deren

Heimat im Sudetenlande liegt, scheinen Na-
men auf, die in der Wiener Theatergeschichte
unvergeßlich bleiben. Die Troppauerin Lucie
W e i d t, die Brünnerin Maria J e r i t z a, der
lyrische Tenor Anton S c h i t t e n h e l m aus
Olbersdorf, Leo S1 e z a k aus Mährisch-
Schönberg, der Brünner Alfred J e r g e r und
Emmy L o o s e aus Karbitz und die große
Operettensängerin Mizzi G ü n t h e r aus
Warnsdorf sind mit der Vorstellung Wiens
als Pflegestätte vollendeter Gesangskunst
innig verbunden. Von den Künstlern des
Burgtheaters sei Theres K r o n e s aus Freu-
denthal, die Pragerinnen Maria Theresia
E i s und Liselotte S c h r e i n e r sowie der
Neutitscheiner Fred L i e w e h r genannt. Die
Schauspielerin Leopoldine K o n s t a n t i n
stammt aus Brunn und der Solotänzer Ha-
rald K r e u t z b e r g aus Reichenberg.

VI. Meister des Wortes

Begabungen, wie Richard v. K r a 1 i k aus
dem Böhmerwald, der feintönige Lyriker.

Richard S c h a u k a i aus Brunn, Franz
Karl G i n z k e y, der Iglauer Karl Hans
S t r o b 1, der Jägerndorfer Robert H o h l -
baum, der Deutschböhme Mirko J e 1 u -
sich, Franz N a b 1 aus Lautschin i. B., der
Olmützer Franz S p u n d a, Rainer Maria
R i l k e aus Prag, der Böhmerwäldler W a t z -
1 i k, Hans D e i ß i n g e r aus Mies, der
Schlesier Karl Emmerich H i r t , Rudolf
E i c h t h a 1 aus Mährisch-Trübau, Robert
Miche l , Fedor K a s t n e r aus dem Erlitz-
tal, Berta v. S u t t n e r aus Prag, der Stern-
berger Walter v. Molo, Günther S c h w a b
aus Prag Bruno B r e h m u. v. a.

In den Kreis der österreichischen Mund-
artdichter schalten sich als wirklich dichteri-
sche Begabungen der in Stadln im Böhmer-
wald geborene Zephyrin Z e 111, der aus
Waltrowitz in Südmähren stammende Karl
B a c h e r und der bedeutendste Mundart-
dichter des Altvatergebietes Viktor H e e -
g e r, ein.

VII. Leuchten des Wissens
Die Reichhaltigkeit des Wiener Hochschul-

lebens bot immer einer Fülle rechtschaffener
Begabung Betätigungsfeld, über die einzelne
weithin sichtbar sich emporheben. Es mag in
der geschichtlich Schicksalshaft gewachsenen
Eigenart des Sudetendeutschtums liegen, daß
gerade aus dieser Volksgruppe so viele Men-
schen mit schöpferischen Leistungen gewach-
sen sind.

Internationales Ansehen erwarben sich als
Germanisten die Deutschböhmen Rudolf
W o 1 k a n und Josef N a d l e r , als Philolo-
gen der ehemalige Unterrichtsminister
August Ritter von H a r t e l aus Hof i. M.,
der Verfasser des lateinischen Wörterbuches
Josef Maria S t o w a s s e r aus Troppau und
Ernst G a m i l l s c h e g aus Neuhaus i. B., der
Präsident der Wiener Akademie der Wissen-
schaften Richard M e i s t e r aus Znaim und
der Philosoph Hans E i b 1 aus Bielitz. Ge-
schichte lehren von hohem Ansehen getragen
Alions D o p s c h aus Lobositz, Ernst K e i l
aus Reichenberg, Hugo H a n t s c h aus Tep-
litz-Schönau, in Graz der Techniker Johann
L o s e r t h, Geographie Fritz M a c h a t -
s c h e k aus Wischau i. M., der ebenso Welt-
ruf erlangte wie der Botaniker Hans M o -
l i s c h , der Zoologe Karl G r o b b e n, beide
aus Brunn, die Mineralogen Fritz B e e k e
aus Prag und Gustav T s c h e r m a k aus
Olmütz. Von den Physikern und Astronomen
müssen genannt werden der Olmützer Anton
S c h r ö t t e r als Entdecker des roten Phos-
phors, der Entdecker der nach ihm benann-
ten Loschmidtschen Zahl, Josef L o s c h m i d t
aus Putschirn bei Karlsbad, Ernst M a c h
aus Turas i. M., die Astronomen Edmund
Weiß und Johann P a 1 i s a aus Troppau
und der Bischofteinitzer Josef v. L i t t r o w
sowie Theodor v. G e p o l z e r aus Prag.

VIII. Begnadete Heilkünstler
Die berühmte Wiener medizinische Schule

haben Gelehrte aus dem Sudetenraum mit-
begründet. Der berühmte Dermatologe Ferdi-
nand von H e b r a kam aus Brunn, die gro-
ßen Augenärzte Karl S t e l l w a g von Ca-
rion stammten aus Oberlangendorf, Ferdinand
Ritter von A r l t aus Obergraupen, Arnold
P i l l â t aus Deutschböhmen, der Begründer
der Blutlehre Wilhelm T u r k ist ein Erbers-
dorfer, der weltberühmte Orthopäde Adolf
L o r e n z kam aus Weidenau i. Schi., der
Gynäkologe Rudolf C h r o b a k war Trop-
pauer, Ottokar Frh. v. C h i a r i und Hans
E p p i n g e r waren Prager, der Schöpfer der
Lehre von der Erkenntnis der Krankheiten
Johann von O p p o l z e r wurde in Gratzen
geboren und der Lehrer für medizinische
Chemie Ernst L u d w i g in Freudenthal.

IX. Lehrer des Rechts
Bedeutende sudetendeutsche Rechtsgelehrte

haben an der Wiener Universität gewirkt.
Karl Ritter von C z y h 1 a r aus Lobositz
lehrte Rechtsgeschichte, Julius Anton G l a -
s e r aus Postelberg Strafrecht, der Professor
für Straf recht Wilhelm W a l b e r g und der
Professor für römisches Recht Adolf E x -
n e r sind Prager, Eugen von B ö h m - B a -
w e r k ist Brünner, der Schöpfer des Reichs-
volksschulgesetzes Leopold von H a s n e r
wurde in Prag geboren und Professor Franz
K l e i n , Minister a. D. aus Wiesenthal in
Nordmähren, war der Schöpfer des Zivil-
prozeßgesetzes. Franz Stanglika schreibt:

„Wie stark die Sudetendeutschen unter den
Wissenschaftlern der Wiener Universität ver-
treten sind, besagt die Tatsache, daß von
den etwa 100 Denkmälern in den Wandel-
gängen dieser Hochschule ungefähr ein Drit-
tel Forschern aus dem Sudetenraum gewid-
met sind."

X. Bahnbrecher der Technik
Geradezu bahnbrechend wirkten Sudeten-

deutsche auf dem Gebiete der Technik, wie
der Prager Mathematiker Emanuel C z u -
1 > p r. der Brückenbauer Friedrich H a r t -
m a n n aus Troppau, der Ehrensenator der

Technik und berühmte Geodäte Edu-
ard D o 1 e z a 1 aus Mähren, der welt-

¿ jhrnie Wegbereiter auf dem Gebiete des
Stahlbetonbaues Robert S a 1 i g e r aus Schle-
sien, der Dombaumeister H o l e y aus Boden-
bach, die Brünner Ernst und Herbert M e -
1 a n, der Schlesier Oskar P r i m a v e s i , der
Bielitzer Erwin K r u p p a und viele andere.
Der Erbauer des Volkswagens und der Klein-
+raIr+rifon fi'i-n riia Parnhonaon nlnnnA. V. „

und Oesterreichs größter Flugpionier Igo
E t r i c h kam in Oberaltstadt bei Trautenau
zur Welt.

An der Hochschule für Bodenkultur hatten
Leopold A d a m e t z aus Feldsberg, Adolf
C i e s 1 a r und der Schlesier Theodor M i c k -
l i t z und andere die wichtigsten Lehrkan-
zeln zu betreuen, und Erich T s c h e r m a k -
S e i ß e n e g g bestätigte durch seine epocha-
len Forschungen die grundlegende Entdek-
kung unseres großen Landsmannes Gregor
Johann M e n d e l hinsichtlich der Verer-
bungsgesetze. Wir finden unsere Landsleute
an der Tierärztlichen Hochschule ebenso wie
an der Hochschule für Welthandel den Ruf
dieser Schulen begründen.

XI. Apostel-Gestalten
Im kirchlichen Leben Wiens sind Sudeten-

deutsche geradezu führend. Der große Re-
demptorist Klemens Maria H o f b a u e r war
Südmährer, der Brünner Eduard M i l d e be-
stieg als erster Bürgerlicher den erzbischöf-
lichen Stuhl in Wien, dem Fürsterzbischof
Kardinal P f i f f 1 aus Landskron folgte Theo-
dor I n n i t z e r aus Weipert, dem die Neu-
titscheiner Franz K a m p r a t h und Ernst
S e i d e l zur Seite standen.

XII. Träger öffentlicher Gewalt
An der Spitze der hohen Gerichtshöfe stan-

den u. a. Frh. v. P l e n e r , der Deutschböhme
Wenzel K a m n i t z , Frh. Alter v. W a l t -
r i e h t , der Mährer Karl L e m a y e r , der
oö. Landeshauptmann Josef S c h l e g e l aus
Schönlinde, Julius R o l l e r aus Thomigsdorf,
der Nordmährer Friedrich S c h o b e r und
Adolf M e n z e l aus Reichenberg.

Der Deutschböhme Rafael P a c h e r und
der Schlesier Franz H e i n z waren Präsiden-
ten des österreichischen Schulbücherverlages.
In vierzehn Kabinetten der ersten Republik
war das Unterrichtsministerium von Sudeten- .
deutschen besetzt, wo Sektionschef Josef ,'
P o h l sich um eine tragbare Synthese zwi-
schen alter Tradition und neuen Strömungen
bemühte, Hofrat Richard W e i n e r t als Vor-
sitzender der Lehrbücherkommission und der
ehemalige Unterrichtsminister Emmerich
C z e r m a k aus Mähren als Präsident des
nö. Landesschulrates wirkte.

Als Treuhänder der österreichischen Außen-
politik waltete der Egerländer Franz P e t e r ,
der Generalsekretär für auswärtige Angele-
genheiten Alois V o l l g r u b e r aus Josefs-
stadt, die Gesandten Clemens W i l d n e r aus
Reichenberg, Richard S c h ü l l e r aus Brunn.
Der Böhmerwäldler Robert T e i c h i war
Generaldirektor der Nationalbibliothek, An-
ton H u m m e l aus Leitmeritz leitete die
oberste Bergbehörde, Präsident des Patent-
amtes war Karl B e r g m a n n aus Winfer-,,
berg, Viktor R e i m a n n war Generalforst^ Í
inspektor, Ludwig Z a r u b a , aus Prachatitz. ,
Vizegouverneur der Oesterreichischen Post-
sparkasse, der Generalstaatsanwalt A g g e r -
m a n n ist ein Brüxer. Um die Anpassung der
Bahnen an den verkleinerten Staat haben
sich die Sudetendeutschen Georg G ü n t h e r ,
Karl B a n h a n s und Hans S i e g m u n d
ebenso verdient gemacht wie der Schlesier
Konrad H o h e i s 1 um die Postverwaltung.
An der Spitze der Wiener Handelskammer
stand der vormalige Bundeskanzler Ernst
S t r e e r u w i t z . und als Vertreter Oester-
reichs bei der Internationalen Handelskam-
mer Gesandter Richard R i e d e l . Der Schle-
sier Helmut F o 11 m e r ist Direktor der Do-
nau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft.

Der gemeinsame Kriegsminister Altöster-
reichs Alexander Ritter von K r o b a t i n
war Olmützer, der Kriegsminister Moritz
A u f f e n b e r g Frh. von Komarow stammte
aus Troppau, Frh. Friedrich Georg G e o r g i
aus Prag war österreichischer Landesverteidi-
gungsminister, Heeresminister Josef W ä c h -
t e r aus Sadnitz i. B. hat sich um den Auf-
bau der jungen Wehrmacht der ersten Re-
publik und der Sudetendeutsche Emil L i e -
b i t z k y um die Neuorganisation des Bun-
desheeres der zweiten Republik verdient ge-
macht.

Durch Jahre waren alle drei Präsidenten
des österreichischen Nationalrats Sudeten-
deutsche, jeder einer anderen Partei angehö-
rend, der Brünner Matthias E l d e r s c h war
Sozialdemokrat, Alfred G ü r t l e r aus
Deutsch-Gabel war Mitglied der Christlich-
sozialen Partei und Leopold W a b e r Groß-
deutscher. Sieben Kabinette der ersten Re-
publik wurden von den Sudetendeutschen
Dr. R e n n e r , Dr. B r e i s k y, Dr. R a m e k
und Dr. S t r e e r u w i t z geleitet, in denen
20 Sudetendeutsche, darunter der Schlesier
H a n u s c h, ein Mitbegründer der ersten So-
zialgesetzgebung, wirkten. Landeshauptleute:
waren Dr. h. c. Reinhold M a c h o l d aus
Bielitz. Landeshauptmann-Stellv. in der Stei-
ermark; Dr. Franz S t u m p f aus Sablât bei
Prachatitz, Landeshauptmann in Tirol; Dr. Jo-
sef S c h l e g e l aus Schönlinde, Landeshaupt-
mann in Oberösterreich; Dr. Alfred G ü r t l e r
aus Deutsch-Gabal, Landeshauptmann in der
Steiermark. Bürgermeister von Wien waren
der Müglitzer Richard S c h m i t z und Gene-
ral K ö r n e r .

Auch in der zweiten Republik sind Suder
tendeutsche im politischen Leben führend
tätig. Der erste Bundeskanzler und Bundes-
präsident Karl R e n n e r war Südmährer, die
Eltern des Bundespräsidenten Theodor Kör-
n e r stammten aus Kratzau i. B. und das der-
zeitige Staatsoberhaupt Dr. Adolf S c h ä r f
ist Nikolsburger, der Vizebürgermeister von
Wien, Lois W e i n b e r g e r , ist ein Böhmer-
wäldler, der Finanzminister Reinhard K a-



Schöpfer der Industrie
In der österr. Wirtschaft war das Sudeten-

land stets der gebende Teil. Die Bodenschätze
aus den Sudetengebieten, wie Stein- und
Braunkohle, werden zur Voraussetzung für dia
Entwicklung der innerösterreichischen Indu-
strie, und die ungeheure Steuerkraft gaben
Oesterreich erst die materielle Grundlage zu
seiner Großmachtstellung. Der große industri-
elle Aufschwung Oesterreichs im 19. Jahr-
hundert wird durch den Fleiß und die Be-
gabung eudetendeutscher Menschen getragen.
Alle sudetendeutschen Großindustrien hatten
ihre Verkaufszentralen in Wien und machten
Wien zum Umschlagplatz des Handels der
Donaumonarchie. Die gewaltsame Unterbre-

—w~. «v-i lii-̂ ixv, um, iccieii xiauuttti. er -
füllt vom Ethos der Arbeit; waren sie durch-
drungen vom ernsten Willen, mit Kelle und
Pflug und ihren geistigen Kräften dem alten,
neuen Vaterland zu dienen. Und heute können
wir, ohne unbescheiden zu sein, wohl fest-
stellen, daß ohne Initiative und Leistung der
Heimatvertriebenen der in der ganzen Welt
so beachtete Wiederaufstieg dieses Landes
sich kaum so rasch und reibungslos vollzogen
hätte. Trotz totaler Verelendung und seelischer
Not sind die Heimatvertriebenen nicht Akti-
visten radikaler Strömungen geworden, son-
dern sind Elemente der Ordnung und der
friedlichen Arbeit geblieben und haben damit
mitgeholfen, Oesterreich als Bollwerk abend-
ländischer Kultur zu erhalten»

Es war daher ein guter Gedanke, ja eine
zwingende Entscheidung, in Wien einen „Su-
detendeutschen Tag" abzuhalten. Die große
Begeisterung, die dieser Entschluß bei allen
Landsleuten hervorgerufen hat, mag als Be-
weis gewertet werden, wie tief die jahrhun-
dertelange Gemeinschaft heute noch nach-
wirkt und wie stark das Herzensbedürfnis ist,
wieder einmal nach Wien, nach Oesterreich zu
kommen.

wen Mieses einzigartige geschaltw besuchen!
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Vorkämpfer des Sudetendeutschtums
Die Leistung des Sudefendeufsdien Heimatbundes in Österreich und ihres Gründers Prof. Anton Klement

Während den besetzten und abgetrennten Dr. Schwab, „Die deutsche Besiedlung der sein Vorschlag den Beschluß der Studenten-
Gebieten des deutschen Reiches mit aller Sudetenländer" und jene über Igiau zählen schaft, vom Staate zu verlangen, daß an allen

_,.. __._ . u hierher. Hochschulen Vorlesungen über Grenz- und
Besonders aufklärend gegenüber dem Vor- Auslandsdeutschtum gehalten werden, die für

Masaryks, die Deutschen seien nur kommende Lehrer und Verwaltungsfoeamte

chung dieser Verbindungen durch den Frieden Selbstverständlichkeit in diesem ein Anwalt
von St. Germain hatte für die sudetendeut- erstand, die Landesregierungen von Tirol,
sehe Wirtschaft, und in noch höherem Maße Steiermark und Kärnten und schließlich die _
für Oesterreich schwerwiegende Folgen. österreichische Regierung sich der im Süden KoTonis^ñ^nd~hau^achlíich~erst nTc"h dem verpflichtend sein sollen. An der" Wiener

Von dieser einstigen wirtschaftlichen Ver- abgetrennten Gebiete annahmen, stellte sich dreißigjährigen Kriege eingewandert, erwies Universität wurden zu Beginn des Winter-
flochtenheit zeugen heute noch Aufschriften h™ter die Sudetendeutschen, nachdem sie am s i c h ein Lichtbildervortrag von Hofrat Prof. semesters Einführungsvorträge gehalten und
der Geschäfte. Die Namen vieler österreichi- 24- September 1919 feierlich aus dem oster- DI\ Neuwirth „Die deutsche Kunst in den dabei Themen bekanntgegeben, die Lücken
scher Großunternehmen, wie Schöller und reichischen Staatsverbande entlassen worden Sudetenländern vor und nach den Hussiten- des Wissens um das Sudetendeutschtum zu
Bleckmann, erinnern an die Herkunft ihrer w a r e n , weder eine Regierung noch sonst eine kriegen", den der Autor auch in der Schweiz schließen. So wurden in Oesterreich und im

Stelle von autoritativem Ansehen. und im Deutschen Reiche gehalten hat Reiche mehrere Dissertationen erarbeitet.
Angesichts dieser Isolierung übernahmen Klement hat auch den Univ.-Prof. Dr. Has- Bei allen Tagungen, die sich mit Volkstums-

die in Oesterreich siedelnden Sudetendeut- singer zur Abfassung des alle Fragen behan- fragen befaßten, wurde die sudetendeutsche

Gründer.
Das große Kaufhaus H e r z m a n s k y auf

der Wiener Mariahilferstraße wurde von ei- • . „ , . , . , TT • «. J « j i j m i *-%• m T. I_ I i«.-« i, T^. *.-- - -
nem schlesischen Weberssohn das große Hotel sehen, im „Sudetendeutschen Heunatbund" delnden Werkes „Die Tschechoslowakei" be- Frage anhängig gemacht, auch bei internaüo-
Panhans am Semmering von Vinzenz P a n - zusammengeschlossen, von den abtretenden wogen und das Material hiezu beigesteuert, nalen Frauentagunigen, die sich mit dem
h a n s einem Kellner aus Kaaden, segründet. Landes- und Kreisregierungen, die Verpflich- da die Stimme Prof. Hassingers, damals Frieden befaßten, der noch nicht gesichert
J u l i u s ' R e n g e r aus Kamnitz i B erbaute tun'S» vor aller Welt Anwalt der um ihr Schweizer Professor, als unvoreingenommen sein könne, wenn in der Tschechei solche Zu-
die Zuckerfabrik in Brück a. d. *Leitha, Da- Selbstbestimmungsrecht betrogenen Sudeten- gelten konnte.niel S w a r o ws ky, in Wiesental i. B. ge- deutschen zu sein

stände herrschten.
«^•4 « „v « . v, « *^j, .., „ ^ v x . ^ ,. ~. te~ „ J , , 1.x « . « r^f* n xr * j rn u v. u o+ 4.« D a s „Wissenschaftliche Institut" war kanz-
boren, ist der Gründer der Glasschliffwerke „Sudetendeutschtum" war ein neuer Begriff, „Der Kampf der Tschechen um ihren Staat ieimäßig dem „Sudetendeutschen Heimatbund"
in Wattens und Schwaz in Tirol, Wilhelm áem erst sein Inhalt gegeben werden sollte, und „Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung angegliedert. Vereinbarungsgemäß sollte es
E i t n e r aus Iglau leitete die Industriali- u m d e n Nachweis für den Anspruch auf 1918/19 den Großteil des Materials bei und p r o Mitglied des „Sudetendeutschen Heimat-

bundes" im Monat 5 Groschen bekommen,
wurden für die Kanzleibenutzung ver-

sierung des Gerbereiwesens ein, Ludwig
H a t s c h e k aus Tieschetitz i.M. gelang die

Selbstbestimmung zu begründen.

Klement stellte auch zu Dr. Paul Molischs

finanzierte die Drucklegung.
Zu diesem Behufe wurde das „Wissen- An „Sonderheften" zur sudetendeutschen

maschinelle Herstellung des Asbestzementes.
Heinrich D r ä s c h e aus Brunn war Inhaber

scbaftliche Institut für Kultur und Geschichte Frage stellte er zusammen: rechnet, so daß nie ein Betrag zur Verfügung1921 Österreichische Rundschau „Dertsche- s t a n d W a s unternommen wurde, gechah auf
cholowakische Staat und die Deut- Kiements Risiko. Die Druckbeiträge z. B. für
sehen", Molischs Werke und die Sonderhefte wurden

1925 Süddeutsche Monatshefte Í,T>ÍG Tsche- a u s eigener Tasche bestritten in der Hoffnung,
eben" und

1928 „Die Sudetendeutschen".
daß diese Beträge einmal refundiert würden.
Durch die 1928 einsetzende Arbeitslosigkeit in

Den tschechischen Vernichtungswillen deckte Deutschland wurden die Beiträge sehr ge-

Jíftria

des Sudetendeutschtums" mit dem Sitze m
der Wienerberger Ziegelfabrik und zahlreicher Wien gegründet. Vorsitzender war der Ab-
kleiner Ziegeleren, Josef E b e r l e aus Fai- geordnete Dr. August von Wotawa, mit der
kenau führte in Wien den Notenstich und Geschäftsführung wurde das frühere Mitglied
Notendruck ein und seine Einführung des der deutschosterreichischen Friedensdelegation
Spielkartendruckes führte zur Entwicklung und der ideelle Grunder des „Sudetendeut-
einesbedeutenden Industriezweiges, sehen Heimatbundes", Anton K l e m e n t , ein

s Böhmerwäldler, betraut, der durch wissen- er auf durch Herausgabe der Denkschrift schmälert und blieben nach der Machtüber-
Von den nach 1945 nach Oesterreich ver- sChaftlich einwandfreie Abhandlungen über Hanus Kuffners „Nas stat a svetovy mir" — nahme 1933 ganz aus 1934 stellte auch der

lagerten Industrien erwähne ich nur, daß die die deutschtschechische Frage schon bekannt „Unser Staat und der Weltfriede", durch eine Kreis Deutschösterreich die Leistung der
Jägemdorfer Orgelfabrik und die aus Warns- un<j ate Mitarbeiter der Stelle für Minder- Abhandlung über „Der Panslavismus und die „Bundesabgabe" ein. Die so mühsam ange-
dorf vertriebene Strumpffabrik H. Kunert in heiten bei der Staatskanzlei herangezogen Tschechen" in den Süddeutschen Monats- knüpfte Verbindung zum fremdsprachigen
Vorarlberg neu erstanden, die Glasfabrik worden war. heften und eine Broschüre „Die bolschewisti- Ausland durfte nicht abreißen und so nahm
Riedl aus Klostermühl in Kufstein wieder Klement hat nun dafür gesorgt, daß der sehe Gefahrenlage in der Tschechoslowakei". Klement die ganze finanzielle Belastung auf
arbeitet und die Gablonzer Glaswaren in Enns neue Begriff „Sudetendeutschtum" einen In- Die deutschfeindlichen Maßnahmen der s i c h E i n Volksdeutscher Rat in Berlin, der dem
ein bedeutender Devisenbringer geworden halt bekam und an die ganze Kulturwelt her- Präger Regierung wurden laufend verfolgt Standartenführer Kersken vom Stabe Heß
sind. Rupert Steinbrenner, aus dem Böhmer- angetragen wurde mit der Forderung, dieser und an die internationale Publizistik weiter- unterstand, forderte zwar die Weiterarbeit
wald, verlegte seinen Verlag, den größten Volksgruppe das durch lügenhafte Begrün- gegeben. des Wissenschaftlichen Institutes und sicherte
des Kontinentes für Gebetbücher und Buch- ¿ung vorenthaltene Recht auf Selbstbestim- Einen durchschlagenden Erfolg hatte Kle- hiefür die Finanzmittel zu, sie wurden aber
kalender, nach Schärding. mung zuzuerkennen. ment 1937 mit der Widerlegung einer im nie flüssig gemacht. Dde' Schulden hatten

Klement sammelte als Mitarbeiter des Orbis-Verlag herausgegebenen Broschüre der s c h o n den Betrag von RM 18.500.— erreicht
„Wissenschaftlichen Institutes" die Gelehrten Prager Regierung, in der diese den Nach- Und Klement erklärte, nicht mehr weiterzu-
und Fachwissenschaftler sudetendeutscher weis zu erbringen suchte, daß die Deutschen, arbeiten. Da schaltete sich der Abg. Hans
Herkunft aus allen Hochschulen von Königs- die doch durch zwei Minister Anteil an der Krebs, der unterdessen ins Reich geflohen
berg bis Hamburg und von Basel bis Graz, Regierung hatten, nicht bedrückt würden. w a r > e{u und bot Klement die Zahlung von
um in 100 Aufsätzen ein „ S u d e t e n d e u t - Klement gab eine Broschüre gleichen Umfan- 8000' RM sofort an, wenn er auf die weiteren
s c h e s L e s e b u c h " für die Heimat und ges in deutscher, englischer und französischer lo.ooo RM verzichte. Durch viele Erfahrungen
als Handbuch für die Aufklärung in aller Sprache heraus — Auflage je 15.000 — „Die gewitzigt, ging Klement auf dieses Angebot
Welt zu schaffen. Alle Angerufenen, auch die Deutschen in der Tschechoslowakei nicht e m und verzichtete auf die 10.000 RM, die er
Prager Professoren, sandten ihre Beiträge unterdrückt?", in der er nur Schilderungen eigentlich seiner Familie schuldete. Für die
ein, doch fand sich kein Verleger für das aus tschechischen und sozialdemokratischen Fortführung der Arbeit bis Ende 1938 über-
umfangreich gewordene Werk. Doch das Er- Blättern — also der Regderungskoalition — nahm das Außenamt in Berlin diie Kosten-
arbeitete war nicht verloren, denn die Ab- über die im deutschen Gebiet herrschende Not deckung.
handlungen wurden nach und nach in den brachte. Diese Antwort schlug überall ein. Die Anton K l e m e n t ist am 2. August 1880
verschiedensten Zeitungen und Zeitschriften Londoner „Times" widmete ihr eine ganze in Mistlholz im Böhmerwald geboren und ging
veröffentlicht und interessierten Publizisten, Spalte und damit war der Bann gebrochen, nach Kalsching in die Volksschule. Im Jahre
besonders im fremdsprachigen Ausland, zu- Es folgten dann bis 1938 „Zwanzig Jahre 1902 maturierte er am Krummauer Gymnasi-
geschickt. sudetendeutsche Verlustbilanz 1918—1938", um unter Dir. Dr. Gerstendörfer. Seine Pro-

Dann wurde über Betreiben Klements von „Quellen und Dokumente" und als Abschluß fessoren waren der Germanist Prof. Amann,
XIV. Stetiger Kräftezufluß Univ.-Prof. Dr. Wolkan den Sudetendeutschen „Das geschlossene deutsche Siedlungsgebiet in Dr. Rippl, Rel.-Prof. Faschingbauer, der im

Die große bevölkerungspolitische Bedeutung ihre „Literatur-" und von Unü-Prof. Dr. Neu- der Tschechoslowakei" — eine Sprachenkarte ersten Weltkrieg gefallene Prof. Jordan und
des Sudetendeutschtums für Wien ergibt sich wirth ihre „Kunstgeschichte" geschrieben; aus Tobolkas Werk „Das böhmische Volk" 1917. viele andere. Nach der Matura diente Klement
aus der großen Zahl sudetendeutscher Men- Prof. Dr. Karl Beer schrieb die „Geschichte Nach einer Mitteilung des Abg. Kundt soll als Einjährig-Freiwilliger in Prag und rüstete
sehen, die seit jeher, besonders aber seit der Böhmens unter besonderer Berücksichtigung diese Karte auf Lord Rumciman entscheidend als Leutnant ab. In Wien belegte er Germa-
Mitte des 19. Jahrhunderts, nach Wien zuge- der Deutschen" und Prof. Dr. Bretholz-Brünn gewirkt haben. nistik, Latein und Griechisch. Im Jahre 1908
wandert sind. Für die Jahrzehnte zwischen steuerte seine vierbändige „Geschichte Böh- Klement hat auch die Sprachenkarte „Völker kam er als Supplent und Präfekt ans There-
1850 und dem ersten Weltkrieg kann als mens und Mährens" bei, worin er die Frage und Staaten in Mitteleuropa" in deutscher sàanum. 1912 wurde er Amtsleiter der There-
Durchschnitt die Zuwanderung aus den Su- der Uransäßigkeit aufwarf und bezeugte, daß Sprache 150.000 und in englischer Sprache sianischen Akademie. 1914 rückte er ein und
detenländern mit 20 Prozent, d. i. ein Fünftel die Deutschen im Sudetenraum stets die Ge- 30.OOO Stück herausgebracht und fast kostenlos war bis Jänner 1917 der deutschen Südarmee
der jeweiligen Gesamtbevölkerung Wiens, an- benden waren, ihm das kulturelle Antlitz verteilt. Sie war in Deutschland und Oester- zugeteilt. Von 1917 bis Kriegsende diente er
genommen werden. Von den in Wien leben- gaben. reich von der Schulbehörde für den Unter- als Hauptmann beim I.-R. 73. Nach dem er-
den, aus Böhmen eingewanderten waren 79,81 Der Klärung der nun angeschnittenen Fra- rieht empfohlen. Württemberg und Thüringen sten Weltkrieg war Klement Mitglied der
Prozent Deutsche und 18,72 Prozent Tsche- ge dienten auch die Werke von Univ.-Prof. kauften je 15.000 Stück für die Schüler an. deutsch-österreichischen Friedensdelegation in
chen, aus Mähren 85,32 Prozent Deutsche und Dr. Anton Mayer-Agram „Die deutsche Be- Besonders bedacht war Klement, neue wis- in St. Germain gleichzeitig mit dem Sprecher
12,63 Prozent Tschechen und aus Schlesien Siedlung der Sudetenländer", ferner „Die senschaftliehe Mitarbeiter unter der jüngeren Lodgman von Auen.
95,97 Prozent Deutsche und 1,17 Prozent deutsche Besiedlung der Sudetenländer im Generation zu finden. So wandte er sich an Klement lebt derzeit mit seiner Familie in
Tschechen. Stanglica kommt daher mit Recht Lichte der Sprachforschung", „Die Besiedlung alle Hochschulen Oesterreichs und des Rei- Wien zurückgezogen vom öffentlichen Leben,
zu dem Schluß: „Wo bleibt da die These der des Böhmerwaldes" und eine Reihe Unter- ches, bei der Vergebung von Themen für Leider gingen durch den letzten Krieg seine
Tschechen vom tschechischen Wien? Man kann suchungen über Iglau, Mittelmähren, das Dissertationen auch sudetendeutsche zu wäh- umfangreiche Bibliothek und seine eigenen
mit einer weit größeren Berechtigung von Egerland u. a. auf philologischer Grundlage. len und bei einer Tagung sämtlicher Hoch- Sammlungen und Werke zugrunde,
einem sudetendeutschen Wien sprechen." Auch die Arbeiten des Ministerialrates schulen des Reiches auf Burg Lobeda zeitigte Fritz Langer

ous Perlon, Nylon, Wolle etc.

für Damen, Herren und Kinder

In alien Fachgeschäften
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Böhmerwäldler bauten am Stephansdom
Peter und Hans von Prachatitz errichteten den Stephansturm, das Wahrzeichen Wiens

In den Tagen, da Oesterreichs Bundes-
haiuptstadt Wien zum Treffpunkt der Sude-
tendeutschen ist, ist es von Interesse, zu er-
fahren, daß zwei Sudetendeutsche an der Ge-
staltung des Wahrzeichens Oesterneichs, des
Südtuirmes der Stephanskirche, ihre Lebens-
aufgabe erfüllten: die beiden Baumeister P e -
t e r und H a n s von P r a c h a t i t z .

Keine Urkunde gibt Nachricht über ihre
Abstammung, ihre Vorbildung und über ihre
ersten Arbeiten, wir wissen nichts über ihre
Familimverhälitniisse, über ihr Lieben und ihr
Ende; kein Bildwerk verrät ums ihr Aussehen,
und kein Grabmahl weist auf ihre Begräbnis-
stätte him. Nur aus den Kircheruraeisterrech-
n/ungen von St. Stephain aius dem 15. Jahrhun-
dert erfahren wir, daß der eine den Turmbau
begonnen und der andere ihn vollendet hat
und daß sie einer gemeinsamen Heimat, dem
B ö h m e r w a l d s t ä d t c h e n P r a c h a -
t i t z — in den Dombaurechnungen „Bracha-
witz", ,3rachadicz" und „Bragodicz" geschrie-
ben — entstammen. Ob sie zueinander in
irgendeinem Verwandtschaffcverhältnis stan-
den, ob sie vielleicht ails Brüder gemeinsame
Pläne unid Ideen verwirklichten oder als Va-
ter und Sohn am Werke schufen, darüber
fehlt jede Nachricht.

Wir wissen aber, daß P e t e r , nachdem er
sich in Prag betätigt hatte, bei Meisiter Wen-
zel von Klosterneuburg in Dienste trat und
diann als Meister bei St. Stephan in Wien den
Turmbau begann und vom Samstag nach Ja-
kobi 1404 an durch volle fünfundzwanzig
Jahre das Werk leitete. In der Woche „Esto
mini" des Jahres 1429 verschwandet sein Name
plötzlich aus den Kirchenbaurechnungen.
Wahrscheinlich war er um diese Zeit krank-
heitshalber von der Turmbauleitung zurück-
getreten; vielleicht war er giar gestorben, dienn
eine Woche später, am Samstag „Invocatoit"
des gleichen Jahres, finden wir bereits
„ M e i s t e r H a n n s e n " an seiner Stelle.
Durch zehn Jaihre läßt sich dessen Wirken
verfolgen, während welcher Zeit er auch die
sogenannte „Spinnerin am Kreuz", eine fein-
geglàederte gotische Denksäule am Wiiener-
berg, scharf, bis eine Eintragung im städ tischen
Grundbuch vom Jahre 1439 besagt, daß am
27. Juli Peter Spiegler in Vertretung der
Jungfrau Anna, Tochter des „maister Hann-
sen von Brachadicz des paumeisters zu sand
Stephan seligen", ein Haus verkauft habe.
Daraus ist zu erkennen, daß der Dombau-
meister Hans von Prachatiitz in Wien über
einen Realbesitz „bei den Himmelpforten"
verfügte, daß er verehelicht war und daß er
vor dem 27. Juli 1439 gestorben sein muß.
Seine Tochter Anna scheint zu diesem Zeit-
punkt noch minderjährig gewesen zu sein, da
sie den Verkauf durch einen Vertreter — Vor-
mund — durchführen lassen mußte. Aber

auch die wiederholt aufgestellte Behauptung,
daß Dombaumeister Hans von Prachatitz mit
dem vermutlich ebenfalls aus Prachatitz
stammenden Meister H a n s P u c h s b a u m
— auch Puxbaum, Puchspaum, Puxpaum und
nach unverläßlicher Quelle sogar „Puxböhm"
geheißen, — identisch sei, wird damit hin-
fällig. Hans Puchsbaum tritt in Wien wohl
auch schon, 1418 auf, ward aber beam Dombau
erst 1446, und ziwar bloß als Werkmeister, ge-
nannt. Er starb 1454.

Sei es wie immer, auch er hat zur Errich-
tung des herrlichen Bauwerkes beilgetragen,
und wenn auch nur wenige Zeilen Kunde ge-
ben vom Dasein der Meister aus dem Böh-
merwald, der 139 Meter hohe „Steffel" ist ihr
Denkmal, imposant und majestätisch, wie es
eben ihrem Schaffen entspricht.

Zur selben Zeit, da die Prachatitzer Meister
in Wien am Werke waren, entfaltete ©in an-
derer Böhmerwäldler ebenfalls als Kirchen-
baumeister seine Tätigkeit, allerdings in
Landesteilen Oesterreichs, die damals zu
Deutschland gehörten : S t e f a n K r u m e n -
a u e r. Er war der Erbauer des zweiten Ste-
phansdomes von Oesterreich, der Stadtpfarr-
kirche von Braunau am Inn.

Dieser — er nennt sich auch K r u m m a u e r
— war der Sohn des H a n s K r u m e n -
a u e r s. der, einer in K r u m m a u, dem Her-
rensitz der rosenbergischen Witigonen, ansäs-
sigen und zur Prager Parler-Schule in Be-
ziehungen stehenden Künstlerfamilie ent-
stammend, 1405 genannt wird, als ihn Fürst-
erzbischof Georg V. von Hohenlohe als Dom-
baumeister nach Passau berief. Neben der
Planlögung wird ihm auch die Fundamentie-
rung des Chores, dar Bau der Krypta sowie
des Chores der Herrenkapelle am „Hohen
Dom" zugeschrieben. Wahrscheinlich lernte
Stefan bei seinem Vater, vervollständigte
diann sein Können an der Domibauhütte in
Hosenberg und kam schließlich als Geselle oder
junger Meister nach Wien. 1429 erscheint „Ste-
phan Kromauer" wiederholt in den Kirchen-
meister-Amtsaiechnungen. Wie lange er hier
verblieb, läßt sich nicht feststellen, Ebenso ist
ungewiß, wie weit er am Bau (oder Umbau)
der (ursprünglich romanischen) Kirche in
Niederwaldkirchen in Oberösterreich beteiligt
war. Auf jeden Fall weist aber das Wappen
auf einem Schlußstein drei fünfblättrige Ro-
sen auf einem halbmondförmigen Schild, den
ein Entgel vor sich hält, auf Stefan Krumen-
auer hin. Auch die auffallend hochräumige
Pfarrkirche in Taufkirchen, Oberösterreich,
dürfte auf Krumenauier zurückzuführen sein.
Es wird angenommen, daß dieser Bau die
ers'e selbständige Arbeit des Meisters dar-
stellt.

Ab 1445 entfaltete Krumenauer seine Tätig-
keit in Wasserburg am Inn. Als Nachfolger
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Hans Stethaimers vollendete er dessen 1410
begonnenen Langhausbau an der Pfarrkirche;
als „Maister Steffan" war er dort bis 1458
tätig. Während dieser Zeit erbaute er den
Chor und drei Stockwerke des Turmes; auch
die beiden letzten westlichen) Seitenkapelien
des Langhauses dürften sein Werk sein.

Da 1452 „Stephan Kirumbeniawer" ais des
„gnädigen hern von Salczburg pawmeister
und werckhmann" genannt wird, 1458 dier Rat
von Wasserburg dem „eribarn weisen Meister
Stefan Krumenawer, des Hofs zu Salzburg
unserer Pfarrkirchen Pawmeister . . . 5 Pfund
ewiges Geld" für den Turmbau verschreiben
und er selbst 1459 am Hüttentag zu Regens-
burg die Steinmetzordnung als „maister der
Stift zu SaHtzburg" unterzeichnet, ist seine
Tätigkeit in Salzburg bestätigt. Wahrschein-
lich oblag ihm auch hier die Vollendung des
von Stethaimer begonnenen Chorbaues der
Franziskanerkirche (damals Pfarrkirche). Da-
selbst ist auch ein Porträtbildnis Stephan
Krummenauers, ein Freskogemälde von 145Ç,
erhalten.

Früher hatte er schon in Braunau bei der
St.-Stephans-KLrche, zu der der Grundstein
bereits am 26. Oktober 1439 gelegt worden
war, die Bauleitung übernommen. Die Tätig-
keit in Passau und der Einfluß Stethaimers
auf sein Schaffen lassen vermuten, daß der
Plan zur Braunauer Kirche von Krumen-
auer stammt; dessen Ausführung, insbeson-
dere die Anordnung der Kapellen und der
Säulen im Langhause und die Gestaltung des
Schiffes sind zweifellos sein Werk.

Wiewohl Salzburg als Hauptwirkungisstätte
anzusehen ist, scheint Stephan Krumenauer
doch Braunau zu seinem Wohnsitz auserko-
ren zu haben, da er dort, nachdem er 1461
das von ©einem Vater ererbte Haus in der
Schottergruibe (jetzt Höllgiasse) zu Passau ver-
kauft hatte, am 5. Juni desselben Jahres
starb.

Der von Stefan Krumenauer begonnene
Kircbenibau zu Braunau wurde erst 1466 voll-
endet. Schon kurze Zeit darauf, 1485, stürzte
das Danghaus ein und ein Jahr später wurde
mit dem Bau der jetzigen dreischiffigen Hal-
lenkirche begonnen. Der Turm, welcher bis
zur Vollendung des Linzer Domturmes im
Jahre 1901 mit seinen 98 Metern als der
höchste Turm Oberosterreichs und neben dem
Wiener Stephansturm (138 Meter) als zweit-
höchster Turm Österreichs galt, wurde 1492
erbaut.

Von dem ersten Baumeister der Braunauer
Sbadtpfarrkirche stammt wohl nur noch die
Grundmauer des jetzigen Gotteshauses; an
sein Ableben und an seine letzte Ruhestätte
auf dem damals um die Kirche gelegenen
Friedhof erinnert eine Marmortafel an der
Südwestmauer, deren Inschrift besagt: „Anno
d(omi)ni MCCCC im lxj Jar / an freitag nach
unsers herrén / iro(n)leichna(m)s tag ist ge-
storben / Maister Steffan Kchrumenawer /
Stainmezs der ain Maister / des paws hie ge-
beaen ist de(m) / Got genad."

Das aus drei fünfblättrigen Rosen in einem
von links oben nach rechts unten führenden
Querbalken zusammengefügte Künstlerwap-

pen Stefan Krumen auers bezeugt ebenso,
wie das drei Fünfblattrosen aufweisende
Siegel gleich dem Familienamen seine (oder
seines Vaters) Abstammung aus dem Böhmer-
waLdstädtchen Krummau.

In die Woche, da das Großtreffen der Sude-
tendeutschen in Wien seinen Ausklang findet,
fällt der Geburtstag eines Böhmerwäldlers,
der ebenfalls als österreichischer Kirchenbau-
meister hervorgehoben zu werden verdient:
Oberbaurat Dipl.-Ing. Arch. H a n s F o -
se hum. In Schnedderschlag (Bez. Pracha-

titz) am 20. Mai 1906 als Sohn des dortigen
Oberlehrers geboren, wendete er sich nach
einer entbehrungsreichen Jugend — der Va-
ter war zwei Tage vor der Geburt des Sohnes
gestorben — der Architektur zu: er besuchte
die Technische Hochschule in Brunn, betätigte
sich in Budweiis und in Krummau und wurde
1936 selbständiger Architekt. Als solcher
baute er die Kirche in Wettern, die diurch ihre
seltene Stilreinheit allgemeine Bewunderung
erregte. Zahlreiche Pläne, besonders solche
öffentlicher Ämter und Anstalten, waren sein
Werk und ebneten ihm den Weg zu hohen
Stellen. Nach seiner Aussiedlung aus der Boh-
merwaldheimat fand er bei der Landeslbau-
direktion in Linz, wo er schon von 1938 bis
1945 tätig gewesen war, neuerlich ein Arbeits-
feld. 1952 wurde er Regierungsibaurat und
1955 Oberbaurat. Kurze Zeit nur genoß er
diese wohlverdiente Auszeichnung, denn am
Tag genau ein halbes Jahr nach seinem
50. Geburtstag, am 19. November 1956, erlag
der Unermüdliche einem Herzinfarkt.

Um dem Titel dieser Arbeit gerecht zu wer-
den, seien die Kapelle in Rosenau, die Kirche
in Klaffer ani Böhmerwald, die FildalMrche in
Untergeng, die Kirchen in Breitenau bei
Molin, in Scharnstein, in Teufenbach und
Brunnenbach und das Fatima-Heiligtum, in
Schardenberg umd schließlich die nach seinen
Plänen vollendete Lourdeskirche in Bad
Schallerbach genannt.

Fritz Huemer-Kreiner

Riemens Maria Hofbauer, der sudetendeutsche Apostel Wiens
Von Friedrich Weigend-Abendroth (Wien)
Die Begegnung mit einem Heiligen kann

sich ihrer Natur nach nicht nur in der leiden-
schaftslosen, objektiven Sphäre des Nur-
Historischen vollziehen. Das Leben eines rein
irdisch Großen vollendet sich mit dessen Tod.
Uebrig bleibt ein Lebenswerk, das von den
Erben so oder so gedeutet, interpretiert, ver-
waltet oder auch mißbraucht werden kann.
Katholischem Glauben zufolge beginnt das
Leben eines Heiligen aber erst nach seinem
Tod, der ja im liturgischen Sprachgebrauch
den Namen eines „Geburtstages für die Ewig-
keit" trägt. Klemens Maria Hofbauer muß
wohl, um ihm historische Gerechtigkeit wider-
fahren zu lassen, aus den damaligen Zeit-
umständen, den spezifischen Aufgaben eines
echten Christentums heraus verstanden wer-
den, wie sie durch seine Epoche gefordert
wurden. Darüberhinaus aber bleibt sein
Lebenszeugnis (nicht so sehr das geschriebene,
dokumentarische Vermächtnis) ein Ruf in die
unmittelbare Gegenwart hinein. Elemente
seines Wesens haben die Frömmigkeit der
Sudetendeutschen, die zu ihrer geistigen Hei-
mat Wien hin tendierten, ebenso rnitgeformt
wie die der Oesterreicher, deren christliche Po-
litiker ohne sein großes seelsorgerisches Re-
formwerk nicht zu denken sind. Jede Zeit sah
in Klemens Maria Hofbauer einen anderen
Hauptzug als den bestimmenden an. Der
Südmährer aus Dasswitz wurde und wird mit
Recht als der leidensstrake Bekemner echter
Katholizität gegenüber den staatskirchlichen
Tendenzen seiner Zeit gefeiert. Sein Bild von
der Kirche wies über den damals schroff auf-
gerissenen Gegensatz zwischen barocker Kult-
frömmigkeit und josefinischem Aufklärertum
hinaus in eine neue, damals erst in Umrissen
erkennbare Zeit. Weil er ein großer Liebender
war, war er zugleich trotz seiner volkstüm-
lichen Schlichtheit und Ungelehrtheit ein
großer Verstehender. Er verstand zutiefst das
Anliegen der Josefinisten seiner Zeit, zu einer
Volkskirche zu kommen, ebenso wie er rück-
schauend die Sehnsucht der Reformation in
Deutschland nachfühlte, die einem ähnlichen
Ziel gegolten hatte. Gerade weil er das Ziel
verstand und auch selbst wollte, trat er allen
Versuchen entgegen, es auf Wegen zu errei-
r-hpn. Hip. spinpr TTphpr7PiiFmní7 nar>h in Hi*»

turn entstehen mußten. Deutlicher aber auch
als mancher kurzsichtige Politiker seiner
Tage erkannte er die große Bedrohung, die
der Kirche aus einer allzu engen Bindung an
den Staat erwachsen mußte. Deswegen lehnte
er die staatskirchlichen Tendenzen seiner
Tage, die um so vieles harmloser waren als
die unseres Jahrhunderts, mit einer Schärfe
ab, die nur dem verständlich wird, der bereits
die Konsequenzen erkennt, die aus dem
Metternich'schen Staatswesen dann in dieser
und jener Richtung entstanden.

Es scheint auf den ersten Blick, als ob all
diese Auseinandersetzungen und Frontstellun-
gen, die einst den böhmisch-österreichischen
Raum ein Jahrhundert und länger bis an die
Schwelle der Gegenwart zerrissen, heute
durch die Geschichte so überholt seien, daß
die Gestalt Hofbauers eben auch historisch
geworden sei. Hofbauer ist für uns nicht mehr
der große Streiter und Organisator im kir-
chenpolitischen Kampf, er wird für unsere
Zeit mehr und mehr der stets zum Wandern,
stets zum Verlassen des „festen Hauses" und
der „Verwandtschaft" bereite Bote und Zeuge
Gottes. Er durchwandert, für gewöhnlich von
grausamen Gewalten gejagt, ein europäisches
Reich vom Rhein bis zur Theiß, von Warschau
bis nach Rom, ein Reich, dessen Zusammen-
halt damals kaum mehr auf dem Papier be-
stand, eine Völkergemeinschaft, die sich auf-
löste und aufteilte in feste, nach allen Seiten
verschlossene Häuser des nationalen Egois-
mus, deren immer kleiner werdende Fenster-
luken schließlich zu Schießscharten wurden.
Wie einst am Beginn der europäischen Ge-
meinsamkeit die mächtigen Kaiser von Pfalz
zu Pfalz ohne bleibende Stätte zogen, so
durchwanderte der Flüchtling und Ausgewie-
sene Klemens Maria noch einmal Europa
nach allen Himmelsrichtungen. Sein Zeugnis
war nicht mehr das der Macht und des Herr-
scherglanzes, sondern das der brüderlichen
Dienstbereitschaft, die der Frömmigkeit des
20. Jahrhunderts das Charakteristikum gab.
- Die sudetendeutsche Frömmigkeit lief in
den̂  vergangenen Zeiten sehr oft Gefahr, sich
in die „festen Häuser" zurückzuziehen, in die
Kastelle der politischen und wirtschaftlichen
Macht, des Wohlstandes, der Bildung. Der



Ein heimlich süßes Rauschen mat und Wien, sondern dem ganzen deut- der Schottenfeld-Pfarrkirche unseren Lands-
Geht durch den grünen Wald . . . sehen Volke, denn er ist einer der liebens- leu ten zu Gehör gebracht.

So beginnt die „Waldesweise", eine der würdigsten Großen, der mit seinem ungemein Am 27. Mai 1879 ist E. S. Engelsberg in
herrlichsten Schöpfungen unseres großen Lie- reizenden, geheimnisvoll anziehenden Melo- Deutsch-Jaßnik in Mähren, wo er zu Besuch
derfürsten, der am 23. Jänner 1825 als Sohn dienreichitum, mit seiner Klangwonne, die bei Verwandten weilte, plötzlich gestorben.
des Webermeisters Anton Schön in dem klei- Deutschen in aller Welt hinzureißen vermag. Nach Wien übergeführt, ruht er nun auf
nen österreich-schlesaschen Bergstädtchen En- Er fand das Ideal seines Schaffens in den dem Grirazinger Friedhof,
gelsberg am Fuße des Annaberges geboren herrlichen Forsten der Heimat, in seiner Mut- Der begnadete Tondichter hat seine Lieder
and auf den Namen Eduard getauft wurde. Der tersprache, der er ein Denkmal errichtete. Er für das deutsche Volk näedergeschrieben, und
Webermeister war ein begabter Musiker und bewahrte stets seine innere Unabhängigkeit, kein Musdker, kein Dichter und kein Maler
5olosänger, der im Jahre 1830 gegründeten sein schlichtes, bürgerliches Wesen und seine vor ihm hat die Sonderheit unserer Heimat
Engelsberger Liedertafel, und es war daher freiheitliche deutsche Gesinnung. Den Engels- und unseres Wesens mit solch zwingender
verständlich, daß sich diese Begabung In rei- bergern schenkte ihr großer und begnadeter Macht in alle Herzen geführt. Viele Gesang-
chem Maße auf seinen genialen Sohn über- Sohn die ungemein liebliche „Weihnachts- vereine in aller Welt hatten ihn au ihrem
trug. Daß die Landschaft um Engelsberg ein Kantate", „Zur Krippe nach Bethlehem" für Ehrenmitglied ernannt. Es wurden ihm präch-
2>mpfindsames Kindergemüt in Bann zog, ist Soli, gemischten Chor und Orchester, welche tige Denkmäler gesetzt und Straßen nach ihm
eicht begreiflach. Denn wer sie je geschaut, seinerzeit alljährlich am Heiligen Abend im benannt. Sein Geburtshaus in Engelsberg
vergißt diese wunderbaren Eindrücke zeit- Breslauer Rulndfunk zu hören war. In Wien wurde E.-S.-Engelsberg-Museum.
-ebens nicht. wird sie nun jedes Jahr am Dreiiköniigstag in Paul Bruckner

Eduard Schön kam im Jahre 1835 zum Stu-
iium nach Olmütz, wo er bis 1846 verblieb.
Dort, im Priesterhaus, das unmittelbar an die
Jniversdtätskirche angebaut war, stellte der
Pfarrer Florian Schön, Eduards Onkel, im
löchsten Stockwerk dem angehenden Aka-
lemiker eine Stube zur Verfügung, wie

JOSEF / Ein Sänger der Heimat

Von Hans Fink Heimat und die deutschen Menschen herein-
b r e c h * n werde.

Er läßt den Kinibauern-Ahn! in der vor-
Im 13. Wiener Gemeindebezirk, in Hietzing,

~ sie für einen Poeten von Gottes Gnaden gar zweigt von der Einsiedelgasse bei Nr. 67 ein
nicht passender sein konnte; man irrt nicht, Straßenzug ab, der den Namen Josef-Gangl- erwähnten Erzählung sagen: „Um und um,
wenn man sich einbildet, daß dort oben aiuf Gasse" trägt. Sie erinnert an einen zwar vor wo di/e Berge stehen, da hebt das deutsche
dem höchsten Gipfel des Felsens, um den sich 43 Jahren verstorbenen, aber immer noch le- Wesen an, nur da unten in der Mit?, auf dem
Olmiütz lagert, Eduards träumerisches Ge- bend igen Dichter der Heimat, dessen Werke ebenen, schönen Fleck, der wie ein Lustgarten
müt die besten musikalischen Eindrücke emp- ©ine seltene Gemütstiefe offenbaren. !iegt im weiten Gewild, ist das stockfremde
fing. Schon während seiner Gymraasialzeit Seine Erdenpilgerfahrt war dornig und hart Yol]^ d a s se i 'n L e b t a £ n i t dreiaghört in den
hatte er sich viel mit Musik beschäftigt, er das Leben schenkte ihm nichts. Schon in sei- K r e i S- U n s e r e G-renzleut sind schon so klein
spielte auch Orgel. Zur Vollendung seiner ner Jugend in seiner Vaterstadt mit Not und demutig worden unter dem fremden Re-
Universitätsstudien ging er im Herbst 1846 kämpfend, will ihm auch später in Wien das Saneait im Land daß sie froh sind, wenn
nach Wien. Mit Freunden durchstreifte er Glück nicht hold sein. l h n e n n i t v o l l l i g d ' a s d e u t s c h e Maul verboten
gern den Wienerwald, der ihn an seine rei- I n s e i n e m T a g e b u c h f i n d e t sich oft die Ein-
zende Heimat erinnerte. Diese Idylle vor dem tragung. Heute kein Geld!" Es ist nur be-
Jahre 1848 wurden durch die Marztage die- w u n d e r n s w 6 r t > d a ß e r doch die Kraft auf-
ses Jahres jah und nachhaltig unterbrochen. b r a c h t e n i c h t z u m Allerletzten zu greifen.
Eduard Schon kam in der Sturmzeit auf die M i t übermenschlichem Willen wurde er ein
B a r r i l e und schuf mit seinem Freunde Ma- U e b e r w i n d e r s e k i e s harten und bitteren
cnanekdas „Deutsche Freiheitslied , das spa- S c h i c k s i a l s g l e i c h s o vielen Gestalten in sei- mit anderen in die Fremde gehenden Grönauer:

nen geistigen Schöpfungen, in denen meister- „Den Wanderbinkel hast du dir verdient mit
hafterweise die Menschen seiner Heimat dar- deiner lebenslänglichen Müh und Plag? Jetzt

der alten, schönen,
angestammten Heimat. Nachher hat die
G'schdcht von uns deutschen Grenzleuten im
Böhmerwald ein End."

Und an einer anderen Stelle fragt sie den

Wie gjuißen vwuece jßamddeute turn,

SuddeudeutukeH ¡ag, wi klieu !

W. LUBICH & SOHN
Leinen- und Damastwarenfabrik
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früher: Mähr.-Schönberg

Wir liefern auch an unsere in Öster-
reich leibenden Landsleute
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Schreiben Sie um Muster uncí Preise,
wenn Sie Ihren Wäschebedarf er-
gänzen oder «ine Aussteuer anschaf-
fen wollen.

ter das Bundeslied des Wiener Akademischen
Gesangvereines wurde. Nach der Sturm-
pefcition wurde ihm aber das Treiben der Me-
diziner und Techniker zuwider. Vom Groß-
vater abberufen, zog er sich nicht ungern nach
Engelsberg zurück, wo sein musikalischer
Schaf fens trieb an der Quelle, aus welcher er
entsprungen, neue Nahrung fand. Erst nach
der Eroberung Wiens kehrte er hi eher zu-
rück, wo er am 13. November 1850 zum Dok-
tor der Rechte promoviert wurde. Am 22. Jän-
ner 1851 trat er als Konzeptspraktáikant im
Finanzministerium ein und war 1856 als Ge-
neralsekretär der Börsekammer maßgeblich
am neuen Börsengesetz beteiligt. Für seine
großen Verdienste wurde Dr. Eduard Schön
mit dem Franz-Josefs-Orden und dem Leo-
polds-Orden ausgezeichnet, die er übrigens
aus Bescheidenheit nie trug, und trat als Sek-
tionschef krankheitshalber vorzeitig in den
Ruhestand.

gestellt werden, wie sie wirklich sind, aber
nicht süßlich, gekünstelt und unwahr.

Dadurch unterscheidet sich Josef Gangl so
sehr von den Verfassern von Schilderungen
des bäuerlichen Lebens, der Begebenheiten
auf dem Lande und des Aufstieges und Nie-
derganges mancher Geschlechter.

Seine Beobachtungsgabe, Unmittelbarkeit
der Empfindungen, seine Liebe zu der ange-
stammten Heimat, sein tiefes Verwurzeltsein
mit diesem Boden, seine große Kenntnis um
Sage und Brauchtum und Freuden und Lei-
den seiner Landsleute ließen ihn Werke schaf-
fen, die den Schöpfungen vieler anerkannter
Großen ebenbürtig sind.

Die nachfolgende Naturschilderung aus der
Erzählung „Der zertrümmerte Pflug", heraus-
gegeben von dem Priesterdichter Heinrich
Mohr in der Verlagsanstalt Herder & Co. in
Freiburg im Breisgau ist der Schilderungs-
kunst Adalbert Stifters gleichzusetzen.

„In weiter Ferne sah man den ebenen Forst
an ein flaches Land stoßen, welches mit zau-

Vereiwtshaus
LINZ, Landstraße

GASTSTÄTTE
SCHONER GASTGARTEN

Direktion:
RUD. ACHLEITNER

mit deinen weißen Haaren mußt du fechten
gehn um Arbeit und Brot, nachdem du deine
ganze Kraft und Jugend für den Heimatboden
hast geopfert?"

Wie es in der erwähnten Erzählung geschil-
dert wird, zertrümmert die Berschentochter
Friderum aus heller Verzweiflung über den
Verlust des Heimatbodens — ihr Vater hatte
sein Gut an den Fürsten verkauft — den alt-
ehrwürdigen, traditionsgeheiligten Pflug, und
aus der zerschlagenen Pflugschar rieselt fun-
kelndes Gold ans Sonnenlicht, aber dieser ge-
heimnisvolle Goldschatz brinigt keinen Segen
und keine Erlösung, sondern vermehrtes Un-
glück.

Der Vater Fráderums stirbt im plötzlichen,
freudigen Schreck, vornüber mit dem Gesicht
auf den Goldhaufen stürzend.

Gangl gibt seiner Erzählung einen versöhn-
lichen Ausgang. Werden wir in der Zukunft
auch einen solchen in der Geschichte des deut-
schen Volkes erleben?

KAUFHAUS
LINZ, LANDSTRASSE 66

bringt grofje Auswahl in:
BEKLEIDUNG für DAMEN, HERREN und
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MÖBEL aller ART

ATTNANG ENNS STEYR

Vom Jahre 1861 tritt der Komponist E. S. von zartvioletten, graublauen und nebelhaf-
Engelsberg, welchen Decknamen er aus großer **** Felsenungeheuern, welche sich mit gar
Heimatliebe erwählte, vor die Oeffentlicbkeit. abenteuerlichen, schar^grenzten Lmien vom
Nachdem er bei A. M. Starch gründliche mu- Himmel abhoben und größtenteils blinkende
sikaüsche Studien gemacht hatte, schrieb er Eismantel und Schneehauben trugen,
zahlreiche Kammermusik- und Orchester- In diesem Lande lebte ein trotziges, stolzes
werke, gehörte dem Direktorium der Musik- und freiheitliebendes Volk. Hier werkten die
freunde an und wurde besonders als Kompo- Besatzer des Kinihofes, die Kinibauern, denen
nist humoristischer Männerquartette be- der Wald noch heilig war und das unbefugte

berhaft sonnigen, hellen Farben hereinleuch- TT
rfach

t
 a " d e m Ar§m .Uind ^ ^ n , das der

tete in den ernst-schönen Waldgau. Gleich ^ ^ Ga&ls ^ d ^ P 9 " . Landsleuten wi-
hinter dem Forste gleißte und funkelte ein ¿erfahren ist wollen wir raubt rechten son-
riesiger Teich wie eine kleingerippte Silber- d e i ? * e Hoffnung im Herzen hegen, daß doch
platte, und dann fing das mit unzähligen, nodi eme Zeit kommen wird, wo wir gleich
weiß blinkenden Wohnstätten besäte Gelände d eJ, Kim-Ahnl sagen werden können: „Nun
an, welches vom köstlichsten Tiefblau so wun- ™aich frohkeh und ohne Furcht um unseren
deraun in das zarteste Rotgrau hinüber- deutschen Stamm zur Ruhe gehen."
schmolz, wie sich das weder schildern noch Josef Gangl hat in Wien seine treue Ge-
malen läßt. Nur ein ungewöhnlich scharfes rneinde, die von nicht unwesentlicher Bedeu-
Menschmauge vermochte im äußersten Hin- tung ist. Unermüdlich und aufopferungsvoll
tergrunde den letzten nebelhaften Strich zwi- ist sie immer am Werke, dem Andenken des
sehen Himmel und Erde auszunehmen, und Dichters zu dienen,
dennoch war der Abend klar wie nur wenige . . .
im Jahre e l l*erans 'ch interessierte Welt, aber auch

„ ' . " * " , . o . . , . „. j „ die große Allgemeinheit können an Josef
Soweit man aber im Sudwesten um die Q j i d r t mihea<i¡íbet vorbeigehen, und es

Ecke des Asenwaldes herum sehen konnte, ^
war ein märchenschönes, großartiges Gewirre

BÖROMASCHINEN
führender Weltmarken

injjllstncr
HarrachstraB« 24
Ruf 24366

hat sich auch schon des Dichters geistige Be-kannt, deren Titel unseren Landsleuten wohl Falten eines Baumes in ihrem Asenwald, die- deaUxag ^ d e r Hochschule und bei Stadtver-
noch in Erinnerung sind. Unsterblich wurde
er durch seine innigen, heimatlichen Weisen
von unvergleichlicher Schönheit, zu denen er
oft auch die Worte selbst schrieb. Wer sie ein-
mal hörte, vergißt sie sein Leben lang nicht
Wie kein anderer kündet der große Meister
des deutschen Liedes in seinen 169 Chören,
101 Liedern, 12 Kirchernnusikstücken, Ouver-
türen, Lustspielen, Singspielen, Kantaten,
Tanzliedern, insgesamt 293 Werken, was un-
sere Herzen zart erregt, von dem ungestillten

waltungen duaxhgserungen.
Der Universiitätsprofessor Dr. Nadler in

Wien hat der Hörerin Fräulein Titi Lahn
Josef Gangl als Arbeit zur Erwerbung des
Doktorgrades gegeben.

Ein Sohn seiner Vaterstadt Deutsch-
Beneschau, Dr. Großschopf, hat sich mit einer
wertvollen Dissertation über Josef Gangl an
der Universität in Prag den Doktorhut der

_ _ ser Heimstätte der Lichtgötter der Germanen, Philosophie geholt.
Tiefster ÈTgrlfTenheit^bis^zu^'laSiender*' Lust Jener Träger des Weltalls, tief ins Herz hin- A m 2. September 1956 wurde auf dem Man-
imd jubelnder Freude hinüber bis zum tief- einschnitt delstein bei Wedtra in Niederösterreich eine
sten Leid. Gangl hatte schon seinerzeit eine Vor- Gedenktafel auf einem Steinblock im Josef-

E. S. Engelsberg gehört nicht allein der Hei- ahnung kommenden Unheils, das über seine Gangl-Hain enthüllt.
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SUDETENPOST 8 Folg© 10 vom 16. M

Schlesiens Infanterie-Regiment „Kaiser" Nr. 1
„Kein Feind aida, Fahne, je erhebt,
so lang ein Mann von uns noch lebt!"

Das Regiment Nr. 1 steht für die vielen Re-
gimenter aus den Sudetenländern, die sich im
Verbände der k. u. k. Armee höchsten Ruhm
erworben haben, wie die 73er aus dem Eger-
land, die 75er aus Neubaus, die 91er aus Bud-
weis, die 92er aus Komotau, die 81er aus Iglau,
die 93er aus Mährisch-Schönberg und die 99er
aus Znaim, die heute noch ungebrochene Ka-
meradschaft halten.

Regiment wurden Schlesien und die nord-
östlichen Teile Mährens als Ergänzungsbezirke
zugewiesen.

Im Treffen von Trautenau am 27. Juni 1866
stürmte das Regiment „Kaiser" im Verbände
der Brigade des Generalmajors Knebel unter
verheerendem Feuer die umliegenden Höhen.
Sogar die Regimentsmusik hatte mitgestürmt
und verlor bei diesem Sturm zwei Tote und
sechs Verwundete. Das 3. Bataillon umging
die feindliche Flanke und nahm Trautenau.
Dabei zeichnete sich Hauptmann von Wurmb
besonders aus. Zahlreiche Beispiele von Tap-
ferkeit geben ein ehrenvolles Zeugnis von dem

Das Regiment zu Fuess ,,Alt-Lothringen"
wurde von Herzog Carl von Lothringen auf-
gestellt. Die Errichtungsurkunde des Kaisers guten Geist, der das Regiment beseelte. Feld-
Karl VI. datiert vom 19. August 1715. Am webel Eduard Hermann aus Brunn, Führer
15. April 1716 wurden die beidien ersten, am Johann Schaffer aus Engelsberg, Korporal
25. Mal das dritte Bataillon in kaiserlichen Fichna aus Breitenau, alle von der 6. Kompa-
Dienst übernommen. Der erste Regiments-
kommandant von 1716 bis 1727 war Oberst-

näe, feuerten ihre Mannschaft durch Wort und
Tat zum Vorrücken an. Beim ersten Sturm

leutnant Christian Baron Moltke. Bei der Er- gegen den Galgenberg und später gegen Trau-
stürmung der Polanka, eines Forts von
Temesvar, am 1. Oktober 1716 erhielt das

tenau führten die Führer Anton Kreisel aus
Odrau und Alois Riedel aus Altstadt in

Regiment die Feuertaufe und hatte damit Schlesien von der 12. Komp. ihre Schlesier
seine erste Waffenprobe glänzend bestanden.
Korporal Franz Brand wurde vom Prinzen
Eugen wegen der bei diesem Sturm bewiese-
nen außerordentlichen Tapferkeit an Ort

mit besonderem Geschick und Erfolg. Bei
einem Einzelgefecht im Walde von Neu-Rog-
nitz, am 28. Juni 1866 wurde der Fahnenführer
Bradi schwer verwundet und mehrere Preußen

und Stelle zum Fähnrich ernannt. Für die stürzten sich auf ihn, um sich der Fahne zu
in der Schlacht von Belgrad am 16. August bemächtigen. Josef Hauke, Führer der
1717 bekundete hervorragende Tapferkeit 18. Komp. aus Setzdorf und Gemeiner Karl
wurde der verwundiete Reglmentskomman- Fellwei derselben- Kompanie aus BieJitz war-
dant Oberstleutnant Moltke über Vorschlag fen sich ihnen entgegen, stachen zwei nieder
des Prinzen Eugen zum Oberst ernannt, und erschossen einen dritten, worauf sie mit
Kaiser Karl VI. behielt „das brave, allzeit der geretteten Fahne zurückeilten. Beide er-
ais tüchtig erprobte Regiment" als eigenes
in seinen Diensten und verlieh es im
November 1726 dem Prinzen Franz von Loth-

hitelten für ihre mutige Tat die Goldene Tap-
ferkeitsmedaille. In der Schlacht bei König-
grätz, am 3. Juli 1866, zeichnete sich die

ringen, dem nachmaligen römisch-deutschen Kaiser-Infanterie ebenfalls aus und verlor an
Kaiser Franz I. Im Jänner 1740 kam das Toten 4 Offiziere und 82 Mann. Am 10. Juli
Regiment von Ungarn zum erstenmal nach wurde vom Regiment der Brückenkopf von
Troppau. In der Schlacht bei Mallwitz am Floridsdorf besetzt, am 2. August wurde es
10. April 1741 fand der Oberst Johann von nach Wien berufen, wo es bis zum Abmarsch
Derenthal an der Spitze des Regiments den nach Prag in der Franz-Josephs-Kaserne ver-
Heldentod. Im Jänner 1743 erhielt das Regi-
ment die ersten 300 Rekruten aus Schlesien.
Nach der Krönung Franz I. zum römisch-
deutschen Kaiser am 14. Oktober 1745 in
Frankfurt befahl ein kaiserliches Reskript,
daß das Regiment den Namen „Kaiser Franz"
zu tragen habe und wurde von da an kurzweg
immer nur „Kaiser" genannt. Oberstleutnant

blieb. Den Orden der Eisernen Krone III. Kl.
mit der Kriegsdekoration wurde dem Oberst
Alfred du Rieux de Feyeu und Hauptmann
Adolf von Wurmb verliehen. Außerdem wur-
den in diesem Feldzug 20 Regimentsangehö-
rige mit der Großen Silbernen und 57 mit der
Kleinen Silbernen ausgezeichnet. Im Jahre
1871 wurde das Regiment von Prag wieder
nach Troppau verlegt

Der einer Brünner Familie entstammende,
Johann de Souel wurde für sein heldenmüti-
ges Verhalten beam Sturm auf Belgrad, am
30. September 1789 mit dem Ritterkreuz des rühmlichst bekannte Feldmarschall Conrad
Maria-Theresien-Ordens ausgezeichnet Die von Hötzendorf (1852 bis 1925) war in den
erste „Goldene" erhielt Korporal Czepetzky Jahren 1895 bis 1899 als Oberst Kommandant
für die im Gefecht von Insheim am 12. Au- der Kaiser-Infanterie in der damaligen Lan-
gust 1793 bewiesene hervorragende Tapfer- deshauptstadt Troppau. Im Jahre 1912 wurde
keit Für die auf allen Kriegsschauplätzen bis das Regiment nach Krakau verlegt, wo da-
zum Jahre 1881 bewiesene außerordentticho mala der aus Kunewald im Kuhländchen
Tapferkeit wurden 21 Angehörige der „Kai- stammende, später rühmlichst bekannte Feld-
ser-Infanterie" mit der Goldenen Tapfer- marschaU Eduard von Böhm-Ermolli, Frei-
keitsmedaille und 155 mit der Silbernen herr von Lemberg
TapferkeitsmedaiUe 1.- KL- a«sgeaelehBetr-w4e--feommandant

(1856 bis 1941) Korps-
tandierender-General

aus der von Oberstleutnant Cajetan Pizzig- war. Um auch den Anforderungen der moder-
chelli verfaßten, sehr ausführlichen Regi- nen alpinen Kriegsfühfung gerecht zu wer-
mentegeschichte hervorgeht. Das erste Ritter- den, wurde vom Regiment im Jahre 1913 im

Altvatergebirge ein Skikurs abgehalten. Nach
Ausbruch des ersten Weltkrieges von 1914
wurde der Ersatztruppenteil der Kaiser-In-
fanterie in das alte Bergstädtchen Bennisch

kreuz des Eisernen Kronen-Ordens III. Kl. er-
hielt Hauptmann Vogel für heldenmütiges
Verhalten im Gefecht von Vigentimo am 4. Au-
gust 1848, der obwohl durch die Brust ge-
schossen, an der Spitze seines 1. Bataillons bis und die umliegenden Ortschaften verlegt
zur Erfüllung seiner Aufgabe ausharrte. Der Im ersten Weltkrieg nahm das Kaiser-Regi-
schlesische Dichter Christian Freiherr von ment hervorragenden Anteil an der Schlacht
Zedlitz (1790 bis 1862) hat diese Waffentat in bei Krasnik am 23. August 1914, am Gefecht
seinem „Soldatenbüchlein'1 in zwei Strophen bei Klimentow am 4. Oktober 1914, wobei es
verewigt Für die in den Schlachten von No- den Russen eine schwere Niederlage bereitete;
vara und Mortara bewiesene außerordent- ferner an der Schlacht bei Iwangorad gegen
liehe Tapferkeit erhielt der Führer des 2. Ba- Ende Oktober 1914. Oberst Kandier konnte
taillons, Major Medi, im August 1849, als Er- am 6. Oktober 1914 die Dekorierung der ersten
ster im Regiment, das Ritterkreuz des Leo- mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille II. Kl.
pold-Ordens mit der Kriegsdekoration und vornehmen. Es waren dies Feldwebel Sost-
wurde später zur Hofburgwache transferiert, nelek, Zugsführer Sedlaczek, Korporal Böhm,
Am 5. April 1853 erhielt das Regiment Gefreiter Miksch und die Infanteristen Bin-
„Kadser" Troppau als ständige Garnison. Dem der, Hillebrand und Matzner, denen angesichts

des tobenden Kampfes dieses Ehrenzeichen an
die Brust geheftet wurde. Nachdem das Regi-
ment noch die Schlachten in den Karpaten und
den neuerlichen Vormarsch durch Gaüzien bis
nach Czemowitz ruhmreich mitgemacht hatte,
kam es im März 1918 in die Fiavedamm-
stellung S. Dona zwischen PasareUo-Griso-
lera, wo es Ende Juli 1918 abgelöst wurde.
Dort hatte es die große Offensive am
15. Juli 1918 nächst S. Polo auf der Papado-
poliinsel mitgemacht und dabei große Verluste
erlitten. Das opfermutige Ausharren und die
glänzende Tapferkeit der schlesischen Einser
hat Fritz Weber in seinem Kriegsbüchleiii
„Sturm an der Piave" besonders gewürdigt
Am 8. August 1918 gelangte das Regiment
über die berüchtigte Frenzellaschlucht in ihre
neuen Stellungen am Col de Rossa (Rosso),
in denen das Südbataillon L/1. schon im
Jänner 1918 gekämpft und geblutet hatte.
Dort war buchstäblich die Hölle los; nur das
eiserne Pflichtgefühl, das noch fest in den
Schlesiern verankert war, ließ sie die schwer-
sten Strapazen und Opfer im Kampfe für die
Heimat ertragen. Am 7. Oktober 1918 kam für
die Einser endlich die Ablösung. Ende Oktober
war das Regiment wieder marschbereit Als
es nach Borgo kam, wurde es verlacht und
beschimpft da es in Richtung Front mar-
schierte, besonders die Ungarn zeigten sich in
dieser Hinsicht als die Unverschämtesten..

In Hall in Tirol wurde das Regiment am
13. November in Viehwaggons verladen. Ueber
Saalfelden, Salzburg kam der Transport nach
Linz und die Regimenitsangehörigen waren
nicht wenig erstaunt, als sie sich am 15. No-
vember in Passau befanden. Mittags wurde
das Regiment in Regensburg gut verpflegt
Ueber Dresden, Neiße, Leobschütz kam das
Regiment am 17. November in seiner Garni-
sonsstadt Troppau an. Am Bahnhof war eine
ganze Kompanie der „Volkswehr" in Bereit-
schaft aufgestellt, sogar Maschinengewehre
waren bei den Ausgängen postiert Von der
Zivilbevölkerung war keine Menschenseele zu
erblicken. Das also sollte der Empfang sein,
den die Heimat seinem Hausregiment bescher-
te, für die es sein Bestes gegeben, Leben und
Gesundheit geopfert hatte. Am 17. November
1918 hatte das allzeit ruhmbedeckte „Einser-
regiment", das zwei Jahre vorher seinen
zweihundert jährigen Bestand hätte feiern
können, zu bestehen aufgehört.

Daß sich Schlesiens Söhne auch im ersten
Weltkrieg durch hervorragenden Mut und hel-
denhaftes Verhalten auszeichneten, geht aus
der nun folgenden genauen Aufstellung, der in
den Jahren 1914 bis 1918 an Angehörige des
k. u. k. Inft. Regt „Kaiser" Nr. 1 verliehenen
Tapferkedtsauszeichnunigen hervor. Es wurden
dem Regiment in diesen vier Jahren 5811
Tapferkeitsmedaillen verliehen und zwar:
S3 Goldene, davon eine mit einer Spange;
376 Silberne 1. Klasse, davon 3 mit einer
Spange; 1782 Silberne 2. Klasse, davpj^ejine,,
mit zwei Spangen und 66 mit einer Spange;
3625 Bronzene, davon 13 mit zwei Spangen
und 250 mit einer Spange.

Mir ist bekannt, daß nach Ausbruch des
zweiten Weltkrieges von dem in Troppau
lebenden, bereits erwähnten Feldmarschall
Eduard von Böhm-Ermolli, Freiherr von
Lemberg^ die Regimentsfahne des k. u. k.
schlesischen Infanterie-Regimentes „Kaiser"
Nr. 1 in feierlicher Form in Troppau an ein
Nachfolgeregiment der Deutschen Wehrmacht
übergeben wurde,* das damit auch die ruhm-
reiche Tradition der „Kaiserinfanterie" über-
nahm. Leider konnte ich trotz eifrigster
Nachforschungen die Nummer des Nachfolge-
regimentes nicht in Erfahrung bringen, eben-
sowenig, was aus der alten Regimentsfahne,
die so oft in Gefahr war, in Feindesihand zu
fallen und durch den Heldenmut der tapferen
Söhne Oesterr.-Schlesiens stets davor bewahrt
wurde, geworden ist. Paul Brückner

Eh' bir fürt mussta...
Von RICHARD SOKL

Finster woarsch ein Stübla. Ein Ofa
kroachte ond knesterte die Reisichbündlan,
die vo an junga Weibe nochanander ei's Feier
geschoba wurden.

Durch die Löchlan von Ofaterla lachte a
galer Lichtstroahl ond huschte ebers Ge-
secht von dan Weibla, dos vergroamt durte
om Schemel soaß ond 's Köppla vo ihm klien
Madia ein Schöße lega hoatte.

Dos Kend huit met dr Hand dan Licht-
stroahl zurecke, fuhr met dan klien Finger-
len bien ond har und fräte sich eber dos
neckische Spiel. Bloß wenn dr Sturm zu siehr
orgelte ond zu weide uen die Ecken vom
Häusla fuhr, do woarsch 'n a wing zu en-
tersch ond 's bleckte voal Angst of die Mutter.

Dausse hoatte die Nacht sehend die grasse
Brecke fertich gebaut, die vo dr Arde bis noff
zun Himmel rächte, weil groa Schniewolka
ka Sternla rauskumma lussen.

Oalla Wasserlan woarn zugefrorn. Die lo-
stigen Wellen vo dr Bache mußten Ruhe
gähn ond konnten of lange Zeit niehmehe die
schienen Bliemlan belacken, die sunst durte
woarn ond sich ein Wasserla spiegelten.

Oalla die Sielen vo dan Pflanzlan woarn
ei's grusse Reich eiganga, vo dan sie erseht
wieder zurecke kumma, bis ein Friehjuehre
dr ließe Goot of die Bämlan Lichtlan uen-
ster^t ond worme Leftlan eber die Arde hu-
schen läßt

Met off na Oage soach dos Weibla ei die
Echwoarze Noacht ond trämte vo dar schien'n
Zeit, wo em ond em oalles bliehte, wo a
Noachtgall ihr'n Harze a Liedla song ond a
gleckliche Nacht, schwiel ond schwer vo Blie-
tPnrhlft- ihr TVlilH: su häR «yiin TTarrro troh

kom ang verzerrt vür ihren Geiste. Su gutt
woar a ond su trei ond nischte lett a hiern.
Ar hot wolt vergassen of oalls, wos amol
woar.. .

Zun betteren Lade bleb die Derinnerung
ond dos kliene Madia, dos etze stumm zun
Ofaterla bleckte ond of s Wimmern von Wende
horchte. A oarger Wendstuß kom etz wieder
durch die Feieresse met Pfeiffen ond Geheul.
Do fuhr dos Kendia a wing zurecke, hob a
Kop zur Mutter ond frogte: „Mutterla, du host
amol gesäht, wenn dr Wend su wimmert, do
sein dos oarme Sielen, die kä Ruhe fenda.
Wegen wos fenda die kä Ruhe? Mutterla,
drzähl mer vo su äner orma Siele! Hoste
sehend amol äne gesahn?"

Die Wörtlan vom Kende huen die Mutter
ofgerettelt, sie mußt sich erseht zurechtfinden,
su weit woar sie fürt ei ihr'n Gedanka. Sie
woar ei dar Zeit, wo noch ihre Siele reich
woar uen Gleck, wo noch nie dos frassende
Feier, dr Zweifel uen ihren Muen oalles ver-
geftete.

„Ja, mei Kendia, die oarme Siel'n, die an
Minscha wieh getoan huen, die fenda nie
Ruh, bis oalle Schlechtichket gebüßt is, die
sie andern uengeton huen. Ich weß vo äner
Siele, die woar su gutt, hot suviel Gleck ge-
brocht ond ich hott' die Siele su garne gehot.
Do flog sie fürt, ganz plotze... weit fürt ei
a fremdes Land ond hot of mich ond of dich
vergassen.

Darnholben wird sie oa kä Ruhe fenden,
weil sie mich ond oa dich subetter ei's Harze
getroffa hot. Weßte, mei Kendia, war die
Siele is, vo dar ich etz drzählt ho? Es is dei
Voater!"

Met grüßen Oaga bleckte dos Kendia zun
Mutterla ond sähte: „Mutter, dr Voater is ka

ir3ry

doarste mer nischte mehe drzähla vo äner
oarma Siele."

Häße Troppen lufa dr Mutter eber die
Wanga, ond sie schämte sich, doas sie ihr'n
Kendia a Voater ei kan schien'n Lichte hin-
gestallt hoatte. Die Schwoarzwälderuhr, die
noch vo Urgrußvoater Zeiten har stommte,
tickte ei dar finstern Stube, ond dr Mutter
woar, oals hierte sie immer wieder ihr Madia
von Schutzengeria sprachen, dos na Voater
hämbrenga wird.

Zu grüß woar die Hoffnung wohl nie, oaber
's könnt a Wink vo dr Vorsehung sein, so
dochte sie ond sie wollt noch amol a Briefla
furtschecken uen die Adresse ei Österreich,
wo sie docht, doaß ihr Muen sein könnt.

Sie brocht es Kend zu Bette, ging ei die
Keche ond schreb a Briefla, wo sie oall's nei-
schreb, wos ihr om Harze loag, oall's wos es
Kend vo dr oarma Siele ond vom Schutz-
engerla gesprocha hot ond met wos für harz-
lichen Vertrauen nischt hiern ond holt sie nie
durte hin, wu ar is, wuhin Weib ond Kind
gehiern.

Sie gob dos Briefla noch zur Post, drnoch-
tern ging sie oa zu Bette ond trämte vo Lad
ond Wieh.

Vierzehn Tage woarn vereberganga, es hei-
liche Christfest stond vor dr Tür ond 's woar
noch kä Ampert kumma. Dos Weibla dochte,
doaß oa dar Brief nausgfloattert is ei die
Welt ond ei die Hände kumma is, für die a
bestimmt woar.

Die Gootsöbersten ei dan Stoate, ei dan die
Deitschen nischt mehe zu reda hoatten, goaba
äne Amnestie ond wollte es geploagte Su-
detenvolk a wing eilullen. Kliene Vergehn
wurda nochgesahn ond Eigesperrte aus 'n Ar-
reste hämgescheckt. Oa ein Zeitunga gobs
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gleckliches Fest hoatte sie foalla lohr
lädvoalla Harze soach sie dan heilichen
kumma, dar weder oalle Betternis des
seins ei ihr Harze groaba wird.

A volles Juehr woarsch etze, seit ihr
zun Gerechte seilt, weil ar die fremd
chichen Tofeln om Bohnhofe runderri
gerufa hot: „Bir sein Deitsche, ein Seh
lande, bir lohn ons nie biehmisch mach
Altvoaterlande mussa bir oalle Rechte
ga!" Dozumal is a ei dr Nacht fürt, 1
anziehen Brief sein'n Weibe zureck £
ei dan ar schreb, es Weib soal brav
met Gedold woarta ond ofs Kend gutt

Gewoart' hot sie, oader die Gedold i
gang... Ae Juehr is ang viel ond Í
koam ka Wörtla.

Met Schniegestöber ond oarger Kälte
dr Heiliche Obert uengereckt. War
minschliches Gefühle hoatte, dar woll
Lieben a wing Fräde machen. Geroad
die Mutter die Kerzlan bein Krippla
zündete, do ging die Türe of ond 's
noachtsengerla brochte dan, uen da
Mutter sehend verzweifeln wollte.

Etze woar dr Obert erseht rechtich
Gleck woar eigekehrt ond derzune nie
Stolz bein Weibe, weil sie woßt, doi
Muen oalles ein Stiche ließ, sei Liebst
schonte, weil a oals Kämpfer für die 1
ond fürs Volk eitraten wollt.

Dr Freihetskompf dr Deitschen ein
tenlande hot viel Lad gebrocht, viele 1
lan sein eber bloasse Wanga geflossen,
genotzt hot's nischt. Bald drof wurd'
Volk beraubt, geschlähn, verhöhnt ond
Landes getreba. Es Gewessen dr Welt
ofgewacht, em soviel Unrecht guttzuma

Die alden Vertrebenen staba weg, die
vergassen dos Oertla, dos ihre Hämat
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immer und

zu jeder Zeit

das Richtige!

Treffpunkt aller Landsleute in unserem Restauran!

„Zipfetbräu", Wien I, Bellariastrafje 12,

bewirtschaftet durch unsere Pächter

HANS UND ELLA KNOTIG
(früher Jauerm'g)

Zu jeder Jahreszeit

Für jeden Bedarf

Auf jeder Straße

Bürgermeister Dr. Ernst Koref: LINZ-
eine neue Stadt mit alter Vergangenheit

Linz, nodi vor wenigen Jahrzehnten eine
typische Provinzsiadt, ein Handels- und Ge-
werbezentrum inmitten eines Bauernlandes, hat
heute internationalen Ruf als aufstrebende In-
dustriestadt. Innerhalb von zwanzig Jahren hat
sich das Bild der Stadt völlig gewandelt. Man
sieht nodi die Zeugen der jahrhundertealten
Vergangenheit, doch daneben hat dos Neue
dem Stadtkern wie den Aufjenbezirken sein
Gesicht gegeben.

Das Zentrum der Stadt bildet noch heute der
aus dem 13. Jahrhundert stammende Haupt-
platz, der ob seiner großzügigen Planung als
einer der schönsten deutschen Stadtplätze be-
zeichnet werden kann, umringt von den saube-
ren Barockfassaden der Bürgerhäuser; noch
kündet der massige Bau des Schlosses auf dem
Römerberg von den Tagen, da der Kaiser des
.Heiligen Römischen Reiches" einige Jahre hier
residierte; noch steht die Martinskirche, der
älteste erhaltene Kirchenbau Österreichs; der
Graben, heute eine Verkehrsstrafje, zeigt an,
wo in den Jahren der ersten Habsburger die
Grenzen de* ummauerten Stadt waren.

Doch diese Grenzen sind längst gesprengt.
Aber auch die Linie, an der noch vor zwanzig
Jahren das bebaute Stadtgebiet endete, ist
kaum mehr zu erkennen. Weit außerhalb dieser
Grenze dehnen sich heute Wohnviertel aus, in
denen Zehntausende ihr Heim haben, schießt
—'.« M«>IU<-»II ru-K-Vi >(am nnr lsun In Ala MñliA iinA

sumpfigen Auland umsäumte Äcker bebaut
wurden, stehen jetzt Österreichs größte Indu-
striebetriebe.

Die Verkehrs- und damit wirtschaftsgeo-
graphisch günstige Lage der Stadt am Strom
hat diese impulsive Entwicklung ausgelöst. Die
geographische Situation mag mit ein Grund
dafür sein, dar) Linz eine nun schon durch fast
viertausend Jahre ununterbrochene Siedlungs-
geschichte nachweisen kann. Ausgrabungen,
die in letzter Zeit in der Altstadt vorgenommen
wurden, ergaben, dafj hier schon im Neolithi-
kum, in der Jungsteinzeit, etwa zweitausend
Jahre vor Christus, eine Siedlung bestand.
Später war hier eine Römerstadt und auch
nach den Stürmen der Völkerwanderung bildete
sich bald ein mittelalterliches Stadfwesen. Die
als Förderer der Städte bekannten Babenber-
ger-Herzöge leiteten die Erweiterung der Stadt
ein. Das Siapelrecht machte Linz zu einem
wichtigen Marktplatz.

Die Bedeutung von Linz reichte schon im
Mittelalter, ja in gewisser Weise sogar schon
im Altertum, weit über die Grenzen des Landes
ob der Enns hinaus, denn die Stadt liegt im
Schnittpunkt beachtlicher europäischer Verkehrs-
linien. Das breite Verkehrsband der Troun-
ebene leitet die grofjen Verkehrsströme aus
Westen und Süden, aus Süddeutsdiland und aus
dem Alpenraum in die große Donaustraße. Der
Wasserweg der Donau und unweit die Eisen-
siraße münden hier ein. Von Norden ziehen
wichtige, den Verkehrsfurchen des Mühlviertels
und Böhmerwaldes folgende Straßen zum Lin-
zer Stromtor. Die Straße, die von der Ostsee
quer durch Deutschland und Böhmen nach
Italien läuft, überquert ¡n Linz die Donau, die
Wasserstraße, die Westeuropa mit dem Balkan
und dem Schwarzen Meer verbindet.

In dieser Stadt wurde vor etwa zwanzig Jah-
ren eine Entwicklung eingeleitet, die sich erst
in der Nachkriegszeit richtig auszuwirken be-
gann. Bis dahin war die Wirtschaft standort-
gebunden, die Betriebe waren organisch ge-
wachsen. Nun entstanden Großbetriebe, die
nicht mehr für den lokalen Bedarf arbeiten,
sondern für einen großen Wirtschaffsraum be-
stimmt sind. Die Stadt sprengte ihre räumlichen
Grenzen und ihre Einwohnerzahl stieg binnen
weniger Jahre um zirka 65.000 Menschen, von
rund 120.000 auf 187.000 an.

Sechs Jahre Krieg und Vernichtung legten
das meiste wieder in Trümmer. Es war eine ver-
zweifelte Situation, vor der die Stadtverwaltung
• inri mil ihr rlw» BAvñlitAriina Hftr Storii ¡m

der Verkehr stand still, Gas- und Wasserver-
sorgung waren ausgefallen, Zehntausende von
Wohnungen lagen in Schuft und Asche, von
den Produktionsstätten standen vielfach nicht
einmal mehr die Fundamente und etwa 230.000
Menschen waren zusammen mit den zahllosen
Flüchtlingen und Soldaten fürs erste in dieser
Stadt konzentriert, mußten hier ihren Lebens-
unterhalt finden. Für diese Menschen war es
eine Lebensfrage, daß dieses Chaos so rasch
als möglich beseitigt werde. Ohne Zögern
mußte ein zielbewußter Aufbau einsetzen, ein
Aufbau, der nicht nur die Wiederherstellung
des Zerstörten umfassen durfte, sondern weit
darüber hinausgehend die Schaffung eines
neuen Linz zum Ziel haben mußte.

Die Entwicklung der alten Handelsstadt zur
modernen Industriestadt konnte auch durch
die während des Krieges erfolgte Zerstörung
der halbvollendeten Werksanlagen nicht aufge-
halten werden. Zu viele Menschen hafte die
Industrie schon angezogen, zu notwendig war
sie für die Wirfschaft des Landes geworden. Zu
den alten Bewohnern der Stadt waren, dem Ruf
der Industrie folgend, Zehntausende von Men-
schen neu in die Stadt gekommen und zu ihnen
stießen jene Tausend und aber Tausend, die
— aus ihrer Heimat vertrieben und meist ihrer
gesamten Habe beraubt — in Österreich ' die
Grundlagen für ein neues Leben finden mußten.
Die alte Heimat dieser Menschen hatte in vielen
Fällen einst zu dem Sfaatsverband des vom
Kriege so schwer heimgesuchten, alten Öster-
reich gehört. Die Bande der Wirtschaft, des po-
litischen und gesellschaftlichen Lebens waren
im Laufe der Jahrhunderte vielfältig geknüpft
worden. Für Osterreich war es nun eine mora-
lische Pflicht, sich zu den Heimatvertriebenen
zu bekennen, die noch ärmer und hoffnungs-
loser, als die alteingesessene Bevölkerung es
war, ins Land kamen und hier eine neue
Existenz gründen wollten. Ihnen zu helfen, so
weit bei den eigenen schwachen Kräften eine
Hilfe möglich war, galt als bindender Auffrag
der Menschlichkeif.

Viele tausend Menschen aus den Sudeten-
ländern und aus den Ländern der unteren Do-
nau wählten das Land Oberösterreich als Aus-
gangspunkt für ein neues Leben. Konnten sie
auch, bedingt durch die im Lande herrschende
drückende Wohnungsnot, nicht in der wün-
schenswert raschen Zeit normale Heimstätten
finden, so fanden sie hier doch Arbeit und da-
mit Brot für sich und ihre Familien. Zu tun gab
e« in beim Aufbmj dar Stadt Linz nenun.

Grenzen Österreichs hinaus zu einem Begriff
für Arbeitskraft und Schaffensfreude. Jeder Ar-
beitswillige fand hier Gelegenheit zuzupacken.
Das galt für die alten wie für die neuen Linzer.
Ohne Zögern reihten sich auch die Heimatver-
triebenen in diesen Arbeitsprozeß ein und
legten tapfer und eifrig mit Hand an. In ge-
meinsamer Anstrengung gelang es, viele Pro-
bleme zu meisfern. Die Heimatvertriebenen, ob
sie nun aus den böhmischen Ländern oder auf
dem unteren Donauraum nach Linz gekommen
sind, sind nun für uns schon lange keine Neu-
bürger mehr, sie sind echte, willkommene Mit-
bürger geworden, deren Können, deren Ar-
beitsfreude und deren Fleiß ehrlich geschätzt
und geachtet werden. Der Aufbau des neuen
Linz war in den Nachkriegsjahren auch ihr
Schicksal; bei diesem Werk sind sie Linzer ge-
worden und wir können gewiß sein, daß sie
auch in Zukunft mit bespielhaffer Hingebung
mitschaffen werden.

Die Kraft des Raumes ließ vor Jahrhunderten
Linz zur Hauptstadt Oberösterreichs werden.
Die Aufbauarbeit der schweren Nachkriegsjahre
gab der Stadt ihr neues Gepräge und bestä-
tigte ihren Rang als Indusfriegroßsfadt interna-
tionaler Bedeutung. Gigantische Industriebe-
triebe, ein moderner Hafen, gesunde und schöne
Wohnbauten, Straßen, Schulen, soziale und
kulturelle Einrichtungen geben Zeugnis von die-
sen Aufbauleistungen. Linz will aber nicht nur
im materiellen Aufbau beispielgebend sein,
die Stadt stellt den materiellen Kräften ein
starkes geistiges Gegengewicht gegenüber, das
in der Förderung und Pflege von Kunst und
Literatur, Musik und Theater seinen Ausdruck
findet.

Die Barocktürme und Hochöfen, die alten
Bürgerhäuser und die neuen Hochhäuser, die
grünen Berge des Mühlvierfels und das blaue
Band der Donau, sie klingen zusammen im
neuen Bild der Donaustadt om Alpenrand. Die
Stadt Linz ist heute in ihrer Bedeutung nicht
mehr auf den engen Raum des Landes Ober-
österreich beschränkt. Sie nimmt Befruchtung
aus aller Welt auf und sie wirkt mit vielen Be-
ziehungen weit über die Grenzen Österreichs
hinaus. Das gilt in gleichem Maße für die Er-
zeugnisse der Linzer Industrien, die Weltgel-
tung gewonnen haben, wie für das geistige
und kulturelle Leben. Gerade das schwere
Schicksal der letzten Jahrzehnte ließ die Linzer
erkennen, daß ihre Zukunft nur durch friedliche
internationale Zusammenarbeit im Rahmen
eines geeinten Europa gesichert werden kann.

Linz ist eine weltoffene Stadt im Schnittpunkt
wichtiger Verkehrslinien Mitteleuropas und jene
Sudetendeufschen, die anläßlich des großen
Treffens in diesem Jahr zum erstenmal wieder
nach Österreich kommen, werden die oberöster-
reichische Landeshauptstadt als Stadt kennen-
lernen, die sich bemüht, das wertvolle Erbe zu

nrJ r inm Klaus« »4in(lsn Anr w«.



limili iiiiiiiiiiiiiiiiii IIIIIII1IIIIÜHI1I

Jugend in unserer Zeit
» Unsere Väter werden es vielleicht noch wis-
sen: Es gab eine Zeit, in der es noch nicht
selbstverständlich war, daß junge Menschen
hinausziehen in die Natur, Zelte aufschlagen
und abends am Lagerfeuer ihre Lieder singen.
Es war die Zeit eines satten Bürgertums auf
der einen und eines durch die Not abge-
stumpften Proletariats auf der anderen Seite.
Es war die Zeit, da die Städte wuchsen wie
wuchernde Geschwüre, Häuser zu Tausenden
erbaut wurden mit verlogenen Fassaden, so
verlogen wie die Menschen, die sie bauten,
die Zeit der Plüschsessel und Nippesfiguren,
die Zeit Makarts, die Blütezeit der studenti-
schen Saufverbindungen.

In jener Zeit begab es sich, daß junge Men-
schen allerorten aufstanden und allem Plun-
der, der sich breitmachte, aller Behäbigkeit,
die die Seelen zu ersticken drohte, den Kampf
ansagten. „Wandervögel" nannten sie sich,
zogen hinaus in die Wälder, schliefen in Zel-
ten, gruben die alten Volkslieder und Volks-
tänze aus, warfen die Stehkragen zum Teufel
und mieden die akademischen und proletari-
schen Bierkneipen. Aber dieses Leben, das sie
führten, war nur das Augenfällige: Das grö-
ßere Ereignis, das sich damals begab, war,
daß die Jugend zu sich selber gefunden hatte,
daß es seit jenen Tagen das gibt, was wir
„Jugend" nennen, wenn wir damit mehr mei-
nen, als eine bestimmte Altersstufe.

Die Jugend war im Aufbruch. Schon be-
gann der Gedanke der Jugendbewegung weite
Kreise zu fassen, da brach der Krieg aus, der
erste damals. Die in Zelten geschlafen hatten,
zogen nun hinaus auf die Schlachtfelder. Sie
waren es, die in ihren Tornistern den „Faust",
den „Hyperion" und den „Zarathustra" mit-
trugen, und viele der Besten starben den jun-
gen Regimentern nach, die bei Langenmarck
ihr Leben gaben.

Das Ende des Krieges zerstörte die alten
Ordnungen. Was die Bewegung der Jugend
wie ein Sturm hinwegfegen wollte, war vor
der Gewalt des Krieges von selber verendet
Das groß Begonnene schien sinnlos geworden,
und neue Ziele taten sich auf, die die Gefähr-
ten von einst trennten. Die Jugendbewegung
zerfiel. An ihre Stelle traten politische, kon-
fessionelle und ständische Jugendbünde, Ge-
birgs- und Turnvereine, und die von England
gekommene Pfadfinderbewegung gewann
viele Anhänger. So verschieden aber diese
zahllosen Bünde in ihrer Ausrichtung und
Zielsetzung waren, eines hatten sie gemein-
sam: Sie alle trugen, auf getrennten Wegen,
das Erbe der Jugendbewegung in die Zukunft.
Erben dieser Bewegung sind auch wir, die
Sudetendeutsche Jugend. Welche Aufgabejia-
ben wir nun,ars ,,Jü"geMVäIs"1Rinterben der
Jugendbewegung zu erfüllen?

Zwei extreme Ansichten haben lange Zeit
die Diskussionen der Erzieher beherrscht. Die
einen sagten, das Ziel jeglicher Erziehung sei
die Entfaltung der Persönlichkeit, die anderen
meinten, der Gemeinschaft komme der Vor-
rang vor dem einzelnen zu, und nur auf eine
Einordnung in ein Größeres hin — sei es
Volk, Vaterland, Kirche oder Klasse — solle
die Erziehung gerichtet sein. Man stritt so
lange, bis man erkannte, daß eines das an-
dere nicht ausschließt, ja daß eines das andere
geradezu bedingt. Und so fand man die For-
mel, die heute das Maß jeglicher Erziehung
ist: Durch die Gemeinschaft zur Persönlich-
keit — durch die Persönlichkeit zur Gemein-
schaft.

Was heißt nun Persönlichkeit?
Was heißt es, einen Menschen zu einer Per-

sönlichkeit zu erziehen? Nun, jeder einzelne
hat von Gott verschiedene Anlagen bekom-
men, ein „Ich", aus dem er etwas zu machen
hat. Was man zunächst ist, das ist das „Indi-
viduum", was man werden soll, ist die „Per-
sönlichkeit". Individualität ist die Voraus-
setzung, Persönlichkeit das Ziel. Oder, wie ein
großer Erzieher dies sagte: Individualität ist
gegeben, Persönlichkeit ist aufgegeben.

Wie aber wird aus dem ungeformten Men-
schen mit seiner Fülle unerweckter Anlagen
eine Persönlichkeit? Die moderne Erziehungs-
lehre hat uns die Antwort darauf gegeben mit
der Formel: Durch die Gemeinschaft zur Per-
sönlichkeit! Die Wahrheit dieses Satzes wird
heute kaum mehr bestritten. Freilich werden
die meisten dabei nur die eine Seite im Auge
haben: die Notwendigkeit einer Einordnung,
ein durch das Zusammenleben bedingtes Zu-
rückstellen des Ich, das ohne Zweifel ein
Merkmal einer echten Persönlichkeit ist. Aber
auch im umgekehrten Sinn wirkt die Gemein-
schaft, indem sie zu einer Entfaltung, einem
Aufblühen — nicht Aufblähen — des Ich
führt. Zunächst können wir dies im geistigen
Bereich wahrnehmen, bewirkt doch die Ge-
meinschaft ein dauerndes Gespräch, eine stän-
dige Anregung, die nicht nur zu einer Be-
reicherung und Korrektur des eigenen Wis-
sens durch das Kennen und Verstehen anderer
Meinungen führt, sondern auch zur Festigung
und Profilierung der eigenen Erkenntnisse,
die im Widerstreit der Ideen, erhärtet und
erprobt, standhalten. Noch stärker aber wirkt
die Gemeinschaft im seelischen Bereich. Hier
erweist sie sich geradezu als jene Macht, die
das Ich aus seiner Einsamkeit erlöst, denn
was ist das Leben anderes als ein Ruf, der
nach Widerhall verlangt, eine Frage, die Ant-
wort will? Nur in der Gemeinschaft erlebt
der einzelne sich selbst, erlebt alle Freude
und Trauer, die ihn erst zum Menschen ma-
chen. Und so wie die geistigen Anlagen unbe-
fruchtet blieben in der Einsamkeit, würden
auch die seelischen im Alleinsein verküm-

UNSER BEKENNTNISTAG!
Liebe Kameradinnen und Kameraden!
Zum zehnten Male trifft sich unsere Volksgruppe beim Sudetendeutschen

Tag, zum ersten Mal in jener Stadt, die jahrhundertelang allen Deutschen aus
dem Sudetenland Herz und Mitte ihres Staates war. Aus allen Teilen Deutsch-
lands und Oesterreichs kommen Hunderttausende, die ihre Heimat nicht ver-
gessen haben. Seit dem ersten Sudetendeutschen Tag 1949 in Kempten war die
Jugend dabei, und sie war es, die in den letzten Jahren den Sudetendeutschen
Tagen mit das Gepräge gab.

Nach den Kriegsjahren fanden sich da und dort junge Menschen zusammen;
sie waren bereit, die großen Widerstände überwinden zu helfen, die sich unserer
Volksgruppe damals entgegenstellten, und nie unser Recht auf die Heimat preis-
zugeben. Sie waren es auch, die die wenigen zu neuer Tat und neuen Wegen
Bereiten zusammenführten und die Sudetendeutsche Jugend gründeten.

Millionen Blicke richten sich in diesen Tagen nach Wien, verzagte und hoff-
nungsfreudige, mit uns fühlende und haßerfüllte. Unsere Volksgruppe wird
vor diesen Blicken bestehen, und bestehen wird die Sudetendeutsche Jugend!

Wir grüßen unsere Kameraden aus Deutschland, wir grüßen die Hundert-
tausende unserer Landsleute, die dem Ruf nach Wien folgten, und: Wir grüßen
die Heimat!

Othmar Schaner
Bundesführer der

Sudetendeutschen Jugend Oesterreich

tritt uns hier als Gegensatz zur Gemeinschaft
die Masse entgegen. Vielleicht läßt sich der
Unterschied am klarsten herausstellen, wenn
wir die Masse als eine Summe aus bezie-
hungslosen Teilen, die Gemeinschaft aber als
ein „Ganzes" aus aufeinander abgestimmten
Gliedern bezeichnen. Die Masse ist träge, die
Gemeinschaft lebendig. Die Masse wird von
materiellen, die Gemeinschaft von seelischen
Bindungen gehalten. Die Masse wird von
Parolen aufgeputscht, die Gemeinschaft wird
von Ideen getragen. Die Masse endlich — und
wir gebrauchen das Wort in dem abfälligen
Sinn, in dem es mit Recht gebraucht wird —
besteht aus ungeformten Individuen, die Ge-
meinschaft hingegen aus durchgeformten Per-
sönlichkeiten.

Wir dürfen daher mit gleichem Anspruch
den Satz, den wir vorhin gebrauchten, um-
kehren und sagen: Durch die Persönlichkeit
zur Gemeinschaft! Nur wenn es uns gelingt,
verantwortungsvolle, des eigenen Wertes be-
wußte und aus diesem Wissen heraus wir-
kende Persönlichkeiten zu erziehen, werden
wir zugleich tätige Glieder der Gemeinschaft
bilden.

Wodurch aber, und das muß unsere dritte
"Frage" sein, können ~wlf äWTJeüteiTMenschen
machen, aus Haufen echte Gemeinschaften?
Diese Frage ist wohl die entscheidenste, denn
was hülfe eine Diagnose ohne Therapie, was
hätten wir gewonnen, wenn wir das Ziel klar
erkannt hätten, aber den Weg nicht wüßten?
Ich glaube, es gibt nur eine Antwort, und sie
heißt: durch das Erlebnis.

Der englische Philosoph Aldous Huxley
prägte den Satz: „Was wir sind, ist die
Summe alles dessen, was wir g e d a c h t
haben." Ich möchte es anders sagen: „Was wir
sind, ist die Summe alles dessen, was wir
e r l e b t haben." Spürt es nicht jeder von
uns, wie er innerlich reicher wird mit jedem
neuen Erlebnis? Hat nicht jeder von uns
Augenblicke erlebt, in denen er spürte, jetzt
geschieht etwas mit mir, jetzt wachse ich in
eine neue Stufe meines Daseins? Ist nicht
jedes Geschehen, das uns anrührt und auf-
rührt, ein neuer Stein am Bau unseres Men-
schenseins? Gräbt sich nicht, so wie die Zeit
Furchen in das Antlitz zieht, auch in unsere
innere Gestalt jeder nicht nur gelebte, son-
dern erlebte Augenblick unverlierbar ein? So
sind wir, was wir geworden sind — die Per-
sönlichkeit — durch die Vielzahl der Erleb-
nisse, die uns die Gemeinschaft schenkte.

Und wiederum gilt auch hier die Umkeh-
rung: Am Erleben wird die Gemeinschaft
groß. Ich möchte an einem Beispiel deutlich
machen, was ich meine. Nehmen wir an, ein
Kind sei früh von seiner Mutter getrennt
worden und habe, von einer fremden Frau
geleitet und beschützt, eine frohe, an Erleb-

nissen reiche Jugend verbracht. Und eines
Tages kommt die Mutter wieder und will ihr
Kind zu sich nehmen. Was wird das Kind
tun? Wird es einer „Stimme des Blutes" ge-
horchen und der Mutter folgen? Ich glaube
nicht Es wird sich dort daheim fühlen, wo
tausend kleine und große, frohe und leidvolle
Erlebnisse eine innige Gemeinschaft aufge-
baut haben. Und wie wir es hier, in einem
der heiligsten Bereiche des Menschseins fin-
den, so ist es in allen Bereichen des Lebens:
Nichts vermag zwei Menschen oder einen
Kreis von Menschen so sehr aneinander zu
binden wie das gemeinsam Erlebte.

Die vornehmste Aufgabe jeder jungen Ge-
meinschaft wird es darum sein, den jungen
Menschen erlebnisfähig und erlebnisreich zu
machen. Wir meinen damit nicht den gefähr-
lichen Wetteifer mancher Jugendverbände,
den Jugendlichen „etwas zu bieten". Dieses
Streben könnte leicht das Gegenteil des Ge-
wollten bewirken, denn das Zuckerbrot ist
ebenso bedenklich in der Erziehung wie die
Peitsche. Gewiß, wir müssen dem Jungen
und Mädel etwas bieten, aber nicht Bequem-
lichkeit, sondern die Möglichkeit, sich als
Mensch zu bewähren, und: echte Kamerad-
schaft,- Geborgenheit irr der Gemeinschaft, das
Erlebnis des „Wir".

Ich bin nun fünf Jahre in der Sudetendeut-
schen Jugend, ich war bei ungezählten Wan-
derungen, Fahrten und Lagern dabei, und ich

darf heute sagen: Ich möchte keine der vielen
in der Gemeinschaft verbrachten Stunden aus
meinem Leben wegdenken. Und ich weiß, daß
es allen so geht, die den Weg zu uns gefunden
haben. Wanderungen, Fahrten, Lager — das
sind die großen Erlebnisse, die Höhepunkte
unserer Gemeinschaft. Aber auch was wir im
Kleinen gemeinsam tun, wird immer aufs
neue zum Erlebnis. Singen, Tanzen, Erzählen,
Vorlesen, Spiel und Sport — alles, was das
Leben einer jungen Gemeinschaft ausfüllt.

Ja, in einer echten Gemeinschaft gibt es
keine Schranken mehr zwischen „Gruppen-
leben" und „Privatleben". Nicht, daß man den
einzelnen dazu kommandieren wollte, aber er
wird, wenn die Gemeinschaft ihn auszufüllen
vermag, das Bedürfnis haben, auch außer-
halb der Heimstunde mit den Kameraden zu-
sammen zu sein. Man geht gemeinsam ins
Kino, ins Theater, ins Konzert, macht Wan-
derungen und Ausflüge — kurz, man erlebt
miteinander, man hat etwas Gemeinsames,
über das man sich gemeinsam freut oder
giftet, über das man spricht oder auch strei-
tet. Es muß auch nicht immer gleich die ganze
Gruppe sein, die da sonntags ins Grüne zieht.
Oft werden es nur wenige sein, aber die Ge-
meinschaft wirkt in das Erleben, und das Er-
leben vertieft wiederum die Gemeinschaft. Es
ist ein Ring ohne Ende, in dem wir selber
wachsen, denn nur was dich an die Gemein-
schaft bindet, das bindet dich an dich selbst!

Zwei Krisen bedrohen die Jugend in un-
serer Zeit. Die eine möchte ich als Krise der
Persönlichkeit bezeichnen, und so ist das
Halbstarkenproblem heute in aller Munde.
Was anders sind die Halbstarken als unge-
formte Individuen, die aus Mangel an echtem
Erleben innerlich kraftlos, haltlos, ungefe-
stigt und unerfüllt in den Tag leben und
warten auf eine Befreiung, wenn sie es auch
nicht laut eingestehen? Die andere ist eine
Krise der Gemeinschaft, ein Ueberhandneh-
men des Massendenkens, das sich in Anfällig-
keit für politische Schlagworte, in grenzen-
losem Materialismus und Mangel an jeglichem
Verantwortungsgefühl des einzelnen äußert.
Hier, wo die beiden anderen Erziehungs-
gemeinschaften, Familie und Schule, allein
versagen müssen, muß das „dritte Milieu", die
Jugendgruppe, mit ihrer Erziehungsarbeit ein-
setzen. Nur dort, wo dem jungen Menschen
die Gemeinschaft nicht selbstverständlich —
wie in der Familie — oder aufgezwungen —
wie in der Schule — ist, wird ihm das ganz
gegeben, was ihn zu einer gemeinschaftsge-
bundenen Persönlichkeit macht, das Erlebnis.

Persönlichkeit und Gemeinschaft — eines
kann nicht ohne das andere sein. Durch die
Gemeinschaft zur Persönlichkeit und durch
die Persönlichkeit zur Gemeinschaft zu er-
ziehen," ist die Aufgabe jedes Jugendbundes,
auch des unseren. Wir wissen uns darin eines
Strebens mit allen guten Kräften, die in den
verschiedenen Lagern wirken.

Gottfried Reichart

Wachsen wie der Halm zu gutem Brot...
U n s e r e M ä d e l a r b e i t

Wenn ich diesen Bericht einleiten würde
mit den Worten: Ein Mädchen ist etwas an-
deres als ein Junge, hätte dein Gesicht viel-
leicht einen etwas mitteadigten Ausdiruck be-
kommen, denn dies vor allem war dir von
klein auf klar. Du hast auch schon länger ein
festes Bild in dir von einem Mädchen, wie es
sein soll: eine frische Blüte, die sich der
Sonne öffnet, ein schlanker Halm, der einmal
eine Ähre sein wird. Nun will ich also anders
anfangen: Hast du schon einmal in ein Mäd-
chenantlitz gesehen und bist erschrocken vor
dem fadenscheinigen Blick, der dir daraus
entgegenkam? Bist du schon einmal vor
einem Kino gestanden; der Film war aus und
die Püppchen promenierten an dir vorüber
ins Freie und du wundertest dich, wie man
mit so leeren Gesichtern Sätze zustande brin-
gen kann?

In unseren Gruppen tauchen solche Gesich-
ter öfters auf. Manche verschwinden wieder
und deinen müssen wir nachgehen, wenn wir

mera. Was heißt Gemeinschaft?
Wir haben vorhin Individuum und Persön-

lichkeit einander gegenübergestellt; ähnlich

nicht schuldig werden wollen an ihnen. An-
dere bleiben, aber ihr Gesicht bleibt nicht so
wie es war. Es wird lebendig, wird reicher,
eine Vielfalt von schönem Erlebnissen spiegelt
sich darán und manche stille Stunde, zuge-
bracht über dem Wort eines Dichters.

Wir nehmen das Jahr, wie es sich uns dar-
bietet, es teilt unsere Arbeit ein und bestimmt
sie. An Winterabenden wollen wir fröhlich
singen und Spiele machen, Geschichten lesen.,
handarbeiten oder einen Berg suchen, wo wir
am nächsten Sonntagnachinittag Schlitten
fahren können. Ein paar Wochen vor Ostern
fangen wir an zu basteln: Körbchen für Oster-
eier, Eierständer, einen Eierbaum, und der
letzte Heimabend gehört dann den Etera
sielbst Da wird nach Herzenslust geritzt, ge-
ätzt, mit Tusche gezeichnet und mit Wasser-
farbe gemalt. Ein Frühlingsheimabend solita
auch sein mit schönen Gedichten. Wenn man
Glück und einen Plattenspieler hat, hören wir
dazu vielleicht das Lerchenquartett von Jose£
Haydn oder Frühlings&ieder von Schubert.
(Glück habe ich deshalb gesagt, weil der Plat-
tenspieler beim Transport kaputtgehen kann,
so ist es mir nämlich heuer ergangen.)

Dann kommt eine fleißige Zeit des Lernens:
Geschichte und Geographie des Sudetenlan-
des! Und diese Etappe dauert wieder bis zu
den Mädelproben, die heuer am 2. und 3. Mai
abgenommen wurden, und seither tragen acht
Mädel stolz eine silberne Trachtenbrosche. An
zwei Heimabenden wird alles für den Sude-
tendeutschen Tag besprochen, der dann
kommt zu Pfingsten mit seiner ganzen Herr-
lichkeit (hoffentlich regnet es nicht), und er
ist es eigentlich, der mit seinem großen Zelt-
lager die schöne Reihe der Wanderungien,
Fahrten und Lager einleitet, bis uns der
Herbst in seiner goldenen Fülle wieder zu an-
derem Tun ruft. Jetzt ist die Zeit der Ge-
spräche gekommen, und manches Mal gehen
wir erhitzt auseinander. Ein Balladenabend
wäre jetzt richtig am Platz. Mitte November
sollten wir schon anfangen, uns auf die stil-
len Stunden des Advents einzustellen mit
Bastelarbeit und schönen Gedichten und Ge-
schichten. „O dai stille Zeit kommst eh wir's
gedacht". Weihnachten, hohes Fest der Mütter
und des Lebens, du sollst uns dann wieder
hinführen zu den Quellen unseres Seins, und
die Liebe soll nicht aufhören, wie eine Glocke
über uns zu läuten, daß wir nicht einschla-
fen, sondern wach sind und helle Augen
haben.

Roswitha Reichart
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Die heimatpolitische Aufgabe der Sudetendeutschen Jugend
Oft wurde uns in den vergangenen Jahren

die Frage gestellt, und es waren durchaus
nicht immer oberflächliche oder übelwollende
Menschen, die uns danach fragten: Welche
Aufgabe, welches Daseinsrecht hat die Sude-
tendeuitsche Jugend? Gibt es nicht in Öster-
reich genügend Jugendverbände, unter denen
jeder von euch seine Wahl treffen könnte?
Begebt ihr euch nicht, indem ihr euch in
einem, eigenen Bund sammelt, in ein Getto,
in eine Abgeschiedenheit, die weder euch
selbst noch eurer Sache dienen kann?

Diese Bedenken bestünden zu Recht, woll-
ten wir das Wort „Sudetendeutsch" nur als
eine Herkunftsibezeichnuing verstanden wis-
sen: Sudetendeutsche Jugend — Jugend aus
dem Sudetenland. Aber Sudetendeutsche Ju-
gend, das bedeutet mehr. In unseren Reihen
sammeln sich alle jene, die nicht mir Sudeten-
deutsche sind, sondern Sudetendieutsche sein
wollen, die ihre Herkunft nicht wie einen Zu-
fall ertragen oder wie einen Makel, der ihnen
hinderlich ist. Und in unseren Reihen stehen
auch viele junge Österreicher, denen das Su-
detenlamd nicht wie uns Heimat ist, die aber,
nachdem sie der Zufall einer Begegnung in
unsere Gemeinschaft geführt hat, stich mit
uns zu unserem Recht auf die Heimat beken-
nen. Sudetendeutsche Jugend — das bedeutet
ein Pragramm, eine bewußte Zielsetzung, ein
Bekenntnis, eben das Bekenntnis zu unserer
Heimal; und zu unserem Recht.

Wir haben also, ebenso wie als „Jugend",
auch als „Sudetendeuische" unsere Aufgabe,
eine Aufgabe, die wir im Gegensatz zur päd-
agogischen, wie sie allen Jugendbünden ge-
stellt ist, als die heamatpolitísche bezeichnen
wollen. Es mag sein, daß bei diesem Wort in
manchem Bedenken aufsteigen. Jugend und
Politik? wird man fragen. Begibt sich eine
Jugend, di© Politik treibt, nicht auf einen ge-
fährlichen Boden? Kann es verantwortet wer-
den, daß Jugendliche, deren Eltern in ver-
schiedenen politischen Lagern stehen, politi-
schen Problemen gegenübergestellt werden?

All diese Fragen könnten nicht gestellt wer-
den, wäre nicht das Denken schon so ver-
wirrt, daß Politik bedenkenlos mit Parteipoli-
tik gleichgesetzt wird. Jawohl, die Sudeten-
deutsche Jugend ist überparteiMch, es gibt
keine Partei, der sie auch nur nahestünde,
keine Ideologie, die sie vertritt und verficht.
Aber Politik ist mehr. Politik erschöpft sich
nacht In Tagesfragen, sondern weist weit über
den Tag hinaus in Bereiche, die gültig sind,
gültig aiuch für unsere Jugend. Und das poli-
tische Lied ist, recht verstanden, keineswegs
ein garstig Lied, sondern ein hohes Lied, das
schon eine der reinsten Gestalten der Ge-

So fröhlich wie der Morgenwind
Unsere Jungenarbeit

„Was machen wir zum Wochenende?" —
Ich fahre mit meinen Eltern, ich gehe ba-
den, ich will mit meinem Bruder einen
Gipfel erklettern. So und ähnlich lauten die
Antworten auf die gestellte Frage. Aber was
machen wir wirklich? Der Gruppenführer
überlegt, und bei 10 bis 15 Jungen gibt es
nur eins: auf Fahrt gehen- Und da sind wir
schon bei dem Punkt angelangt, wo man
alle Jungen auf einmal zusammen bekommt.

Unsere Jungenarbeit begann schon vor
sechs Jahren, als sich einige Jungen zusam-
mentaten und zunächst ganz frei und unge-
bunden den Ranzen packten und hinaus-
fuhren. Das gemeinsam Erlebte führte sie
näher und fester zusammen und es begann
allmählich, sich eine Gruppe zu bilden. Zu
unseren Fahrten kamen nun die Lager. Im
Sommer das Zelten, im Winter das Schi-
fahren. Aus den Zusammenkünften wurden
regelmäßige Heimabende, gestaltet durch
Singen, Basteln, Erzählen, Spiele usw. —
Und so wuchs nun organisch eine Gruppe
heran.

Heute stehen Jungengruppen in verschie-
denen Orten Oesterreichs. Wir fahren hinaus
und lernen unsere neue Heimat kennen.
Schul- und Spielkameraden kommen mit.
Es sind auch Einheimische dabei. Das ge-
meinsame Erlebnis bindet uns zu einer
festen Gemeinschaft. Wir bauen Stein auf
Stein und wachsen langsam.

Als vor einiger Zeit ein Gruppenführer *
vom Heiligenhof mit dem Rüstzeug für die ]<
Proben der Jungenschaft heimkam, stürzten
wir uns gleich darüber und wie konnte es
auch anders sein: die ersten Späher kamen
freudestrahlend und stolz vom Sommerlager
heim. Sonne und Uhr sind unser Kompaß,
Großer Wagen — Kleiner Wagen — Polar-
stern sind am Sternenhimmel unsere Be-
gleiter, Zelte und Wimpel gehören zu uns,
genauso, wie wir das Wissen um unsere
Heimat ständig vertiefen.

Wir wollen noch ein großes Erlebnis an-
führen, ein Grenzlanderlebnis. Der Auto-
bus brachte uns über die Grenze zu einem
Sommerlager. Im Nu waren alle Zelte auf-
gestellt und die schnell hereinbrechende
Nacht fand uns im tiefen Schlaf in den Zel-
ten. Am Morgen weckte uns ein kräftiges
„Guten Morgen" des Lagerleiters. Bei der
Morgenfeier grüßten wir unsere Heimat und
bald darauf wanderten wir über den Witiko-
steig—Stiftersteig auf den Dreisesselberg.
Vor uns lagen die weiten Wälder des Böh-
merwaldes. Ein Stacheldraht mit Wach-
türmen zog sich mitten durch das Land. Zer-
fallene Häuser, verwahrloste Felder und
Wiesen zeigten sich unseren Blicken. Sie
sind Zeugen einer Zeit, in der Ungerechtig-
keit und Raubgier wucherten und keine
Grenzen kannten. Dieses Bild prägte sich
in unsere Herzen ein.

Es folgten noch viele Erlebnisse, fröhliche

schichte, der Grieche Plato, anstimmte. Und,
so stellen wir die Gegenfrage, wäre es nicht
unverantwortlich, einen so wichtigen Fragen-
kreis, wie es die Probleme des menschlichen
Zusammenlebens in großen Gemeinschaften
sind, zu übergehen, als gäbe es ihn nicht?
Würden wir nicht so töricht handeln wie eine
Mutter, die aus falscher Scheu ihr Kind über
die tiefsten Geheimnisse des Lebens im un-
klaren läßt, wenn seine unruhigen Augen
nach Antwort fragen?
Dieser Vergleich kommt nicht von ungefähr.
Wie dort, gibt es auch in unserem Fragenkreis
ein „Zu früh" und ein „Zu spät". Der Zehn-
jährige hat bei Gott andere Dinge im Kopf
als politische Fragen* und wir würden uns
jedes Rechts auf Jugendführung begeben,
wollten wir ihn mit Dingen belasten, für die
er noch niicht reif geworden ist. Aber die Äl-
teren* die in den Jugendikreisen stehen, sind
reif, sie dürfen nicht nur, sie müssen sieh als
künftige Träger der Ordnung damit beschäf-
tigen.

So ist also die Sudetendeutsche Jugend ein
Klub, in dem politische Fragen diskutiert
werden? Das wäre zai wenig. Wir haben —
als Gemeinschaft — eine politische Aufgabe,
die war uns selbst gestellt haben und der zu
dienen wir entschlossen sind: Wir haben uns
gelobt, das Unsere zu tun, dem Recht zum
Siege zu verhelfen und nie in unserer Liebe,
unserem Wollen und unserem Tun zu erlah-
men, bis wir als freie Menschen in unsere
Heimat einziehen, auf die war gottgewollten
Anspruch haben.

Was aber können wir, die Jugend, dazu tun?
Sollen wir uns im Gebrauch der Waffen üben?
Wir haben der Gewalt feierlich abgeschwo-
ren, und wir stehen zu unserem Wort. Sollen
wir an die Verhandliungsitische treten? Man
wird uns mit Hinweis auf unsere Jahre heim-
schicken; dazu sind andere berufen. Und doch
ist viel für uns zu tun.

Die erste Aufgabe, die wir uns gesetzt ha-
ben, scheint so bescheiden zu sein, daß sie
kaum der Erwähnung wert ist. Dennoch ist
sie der erste Schritt auf jenem großen Weg,
der erst die anderen Schritte möglich macht.
Könnte es nicht geschehen, daß die Zeit zum
Verbündeten des Unrechts wird? Daß die
Liebe zur Heimat erkaltet. Daß der Wille zur
Heimkehr einer Resignation weicht, wie wir
sie bei Tausenden von Landsleuten finden,
bei Tausenden junger Menschen auch, die nur
mehr auf dem Taufschein ihren Heimatort
stehen haben, nicht aber im Herzen? Hier
muß unser Wirken einsetzen: den Älteren,
die noch das Bild der Heimat in ihrem Erin-
nern tragen, dieses Bild mit immer neuem
Leben erfüllen, ehe es ihnen verschwimmt,
die Jüngeren, die schon ferne der Heimat ge-

boren sind, lehren, wo ihre Hedmat ist „Gott
lebt und sein Tag wird kommen." Wir haben
diese Worte oft mit heißem Herzen gehört
Wie aber, wenn Gott an jentem Tag keine
Menschen hat? Wenn ein ganzes Volk sein
Recht Jahrzehnte verficht und am Tag der
Erfüllung preisgibt? Nicht wie wir heimkeh-
ren können — daß wir heimkehren wollen,
wenn uns die Stunde ruft, darum geht es im
ersten und weifbesten Ring unserer Arbeit.

Die zweite Aufgabe, die aus der ersten
wächst, gehört wie diese dem Bereiche stallen
Wirkens an. Heimat, das ist mehr als ein
Stück Land, über das heute Fremde gehen.
Heimat ist ein Unwägbares, Unfaßbares, ist
alles, was die Menschen dort in Jahrhunder-
ten ersannen und erträumten, bildeten und
bauten, lebten und láebten. Ein reiches Erbe
ist uns überkommen. Es zu bewahren, ist uns
in die Hand gegeben. Wir müssen es heim-
tragen eines Tages wie eine gerettete Krone,
»11 das, was unser ist: die Lieder und Tänze
der Heimat, die Trachten und die Bräuche
und was unsere Großen schufen im weiten
Reich des Schönen, Guten und Wahren. Wir
dürfen, wenn wir heimkehren, niicht als
Fremde und nicht mit leeren Händen kom-
men. Auch das ist ein hohes Ziel und aller
Mühe — auch allen Fleißes — wert.

Die dritte Aufgabe schließlich ruft uns zur
Tat auf. Liebe und Treue, Hüten und Bewah-
ren allein führen uns nicht in die Heimat zu-
rück. Welche Tat aber meinen wir? Adalbert
Stifter hat uns den Weg gewiesen: Das Wort
ist stärker als die Wurfschüeuder. Warum ste-
hen wir so allein? Weil die Welt die Wahr-
heit nicht weiß. Was denkt man draußen? Ein
Mädchen aus Australien hat es mir erzählt:
800 Jahre? Ich habe geglaubt, die Deutschen
seien unter Hitler in das Land der Tschechen
eingefallen . . . Wir hatten ein sehr langes
Gespräch, und als wir aiuseinandergingen,
sagte das Mädchen: Die Menschen wissen
nichts von euch, aber sie wenden von euch
wissen, denn ich werde ihnen erzählen, was
ich hier gehört habe. Und seine Augen sagten,
daß es dieses Versprechen halten wird. Wenn
das einmal geschieht, ist es zu wenig. Aber
wenn es hundertmal und tausendnïal ge-
schieht, werden wir endlich das Gewissen der
Völker wecken. Die Mächtigen werden die
Stimme nicht mehr überhören können, und
der Tag der Heimkehr wird nahe sein.

Heute noch sind wir die Jugend. Morgen
werden wir es sein, die unser Recht vertreten
und zum Sieg führen müssen. Und dies soll
unser Versprechen sein an unsere Väter und
Mütter, die den Tag der Heimkehr vielleicht
nicht mehr sehen werden. Sie sollen wissen,
daß sie ihr Vermächtnis in tapfere und be-
reite Hände legen.

Gottfried Reichart

UNSERE SPIELSCHAR-ARBEIT
Ich soll über Spielschararbeit schreiben.

Und Schreiben ist nicht meine Sache. Meine
Sache ist vielmehr, vor der mehr oder min-
der zahlreichen, mehr oder minder aufmerk-
samen, mehr oder minder musikalischen
Schar von Jungen und Mädeln zu stehen, die
da „Spielschar" heißt.

Unsere Spielschar ist also kein Kindergar-
ten, wie der Name vielleicht vermuten läßt.
Ihre Angehörigen stehen zum Großteil jen-
seits des Jugendschutzgesetzes und die Aelte-
sten unter uns sind Vatis und Muttis.

Für uns betrachtet, ist der Name Spielscbar
auch irreführend. Wir müssen nämlich, sehr
zu unserem Leidwesen, gestehen, daß wir in
unserer Arbeit am wenigsten spielen. Spielen
im Sinne von Laienspiel, spielen im Sinne
von Musizieren. Wohl haben wir schon ein
paar Laienspiele hinter uns, aber diese Lai-
enspielarbeit zu einem stets weiterbauenden
Bestandteil unserer Arbeit zu machen, dazu
fehlt uns immer wieder die Zeit. Es muß uns
da schon immer ein besonderer Anlaß zu
Hilfe kommen. Ja, und das Musizieren; eine
schwierige Sache. Denn dazu genügt es eben
nicht, daß man ein Instrument in die Hand
nimmt und ein Notenblatt auf das Pult legt.
Gemeinschaftliches Musizieren setzt voraus,
daß jeder einzelne für sich daran geht, die
Mühe auf sich zu nehmen, ein Instrument
spielen zu lernen, so wie wir Lesen und
Schreiben gelernt haben. Erst dann wird ihm
das Musizieren in der Gemeinschaft möglich
und nötig sein. Doch die Anfänge sind ge-
macht. Eine Reihe von Jungen und Mädel übt
bereits.

Nun könnte einer kommen und könnte fra-
gen: Eine Spielschar also, die nicht spielt
Und trotzdem spricht sie von ihrer Arbeit.
Was tut sie überhaupt?

Hier die Antwort: Wir müßten eigentlich
Sing- und Tanzkreis heißen. Aber der Name
Spielschar ist nun einmal für Gruppen, die
sich das Singen und Tanzen zur Hauptaufgabe
gemacht haben, eingebürgert, und so bleiben
wir dabei.

Wir singen und tanzen also. Nun könnte
wieder einer kommen und könnte sagen: Das
tut ja die gesamte Jugend! Stimmt. Aber wir
singen und tanzen eben nicht so und nicht
das, was man im allgemeinen so singt und
tanzt Nicht etwa deshalb, weil wir insgesamt
eingeschworene Gegner des Schlagers und des
„modernen" Tanzes wären. Wohl aber darum,
weil immer wieder Gruppen da sein müssen,
die Freude daran haben, das zu singen und
das zu tanzen, was im Laufe der Jahrhunderte
in unserem Volke gewachsen, heute noch so
jung und frisch ist wie zur Zeit seiner Ent-
stehung und morgen und in hundert Jahren
noch Bestand haben wird: das V o l k s l i e d
und den V o l k s t a n z .

chen Sinne: das Ueberkommene zu erwerben,
zu formen und weiterzugeben an die Kom-
menden, dazu Neues auf die Wagschale der
Bewährung zu legen.

Die Spielscharen der Heimatvertriebenen
und damit natürlich auch unsere Spielschar
haben dazu noch eine b e s o n d e r e Auf -
g a b e :

Es gibt nicht viele deutsche Landschaften,
die so reich an Volksliedern und Volkstänzen
sind wie die Landschaften unseres Sudeten-
landes. Dieses Erbe vor dem Verklingen und
dem Vergessen zu bewaihren, aus diesem un-
geheuren Reichtum an Freude, Liebe, Schmerz,
Sehnsucht und Leid zu schöpfen und ihn an
die neue Heimat zu schenken, wie wir ihr
unsere Arbeitskraft geschenkt haben, als sie
uns, selbst voll Not, in unserem Ausgestoßen-
sein aufnahm, ist unsere besondere Aufgabe,

Wohl sind zwei große Archive an der Ar-
beit, zu sammeln, was noch zu sammeln ist
Wir danken ihnen diese Mühen, indem wir
aus diesen Sammlungen das Beste, das Kost-
barste wählen und wieder zum Klingen brin-
gen. Ein aufgeschriebenes Lied ist kein Lied,
es muß gesungen werden, damit es sei. Ein
Tanz gewinnt erst Gestalt in der Bewegung,
in der Erfüllung seiner Melodie.

Dieses: das Lied zum Klingen zu bringen
und die Tänze zu gestalten ist der Inhalt un-
serer Arbeit, und es ist eine wirkliche Arbeit.
Fuß-, Kopf- und Handarbeit Der ganze
Mensch wird bei unserer Spielschararbeit ge-
fordert. Eine stimmgewaltige Kehle, flinke
Füße und gute Ohren allein tun e9 nicht. So
gilt es immer wieder, bei jedem neuen Lied
von neuem aus dem Zusammenwirken von
Wort und Weise seinen inneren Gehalt zu er-
fassen und zu gestalten. Dazu gehört Still-
sitzen-, Horchen-, Nachdenken-, Nachfühlen-,
Begreifenwollen, erst daraus wird das Singen.
Nicht anders beim Tanzen. Ein Dreiertritt
beim Minethla ist eben etwas anderes als
einer beim Spinnradi und wieder etwas an-
deres bei der Woaf. Wieviel mehr Körperbe-
herrschung und Sammlung und Haltung
braucht nicht so ein Volkstanz als unser heu-
tiger Gesellschaftstanz!

So erfüllt nun unsere Spielschar, wie jede
andere Spielschar, noch eine Aufgabe; viel-
leicht ist es sogar die größere: Unsere Jun-
gen und Mädel kommen immer wieder in Be-
rührung mit Gültigem, sind gezwungen, sich
damit auseinanderzusetzen und lernen — oft
unbewußt, oft gegen ihren Willen — zu wer-
ten und zu unterscheiden. Unsere Spielschar-
arbeit ist also ein tatsächliches Gegenge-
wicht gegen die oft zitierte Verflachung un-
serer Zeit, gegen Massen^Geschmack" und
Massen-„Meinung". Und sie erzieht, ohne daß
sie es auf ihrem. Programm

HOLZKÖPFE
Aus der Arbeit in unseren Kindergrupf

Holzköpfe und Holzköpfe sind zweier
und Kasperlpuppen und Kasperlpupj
auch. Eine Bekannte von mir hat ein Pi
penspiel mit allem, was dazugehört <
Spielgestell und König und Königin, Pr
zessin und Prinz, Kasperl und Seppi u
Greti, eine Hexe, einen Teufel, einen Raul
und ein Krokodil; und das alles in ein
teurem Geschäft für teures Geld erworb
Früher haben mir diese Puppen sehr gef
len, sie waren leicht in der Hand und bi
und lustig zum Anschauen. Daß ich di
Puppen gern hatte, dauerte so lange, bis e
Kameradin vom Puppenspiellehrgang i
dem Heiligenhof zurückkam. Sie hatte •«
holzgeschnitzten Hohnsteiner Puppen k<
nengelernt, und wenn sie früher ganz m
mal war, konnte man nun nicht mehr i
scheit reden mit ihr, denn nach einig
Sätzen landete sie unfehlbar bei den „Hot
steinern". Und nach einigen Tagen war
auch soweit. Das Puppenspiel hatte m«
Interesse am Basteln, das bereits seit li
gerer Zeit eingeschlafen war, wieder j
weckt. Wir taten uns zusammen, ein p¡
Mädchen, und das Schnitzelreißen bega:
Nun will ich das Arbeiten an den Köp:
und Gewändern übergehen, denn wie es <
bei herging, würde Bände füllen. Jed<
falls, als sie fertig waren, fanden wir
zwar überaus schön, aber viel zu schw
Es stand fest, daß wir zuviel Zement j
nommen hatten. Die Greti, Seppls Verlot
hatte eine verblüffende Aehnlichkeit i
Trude, der Führerin unserer Gruppe, 1
kommen, was uns veranlaßte, eben die
Trude die Puppen zu Weihnachten zu üb'
reichen. Sie freute sich besonders darüb
daß wir uns an die Arbeit gewagt hatt
stellte uns das ganze Theaterensemble al
großmütig für unsere Arbeit in den Kind«
gruppen zur Verfügung. Ich glaube, hei
hat sie schon vergessen, daß die Puppen :
gehören 1 Und nun zu den Kindergrupp
denn für die ist ein Kasperltheater das G
gebene. Voll Stolz kann ich erzählen, daß
uns mit Hilfe eines Spieles gelungen :
eine große Kindergruppe zu gründen, dei
Führerin ich heute bin. Wir hatten uns <
Namen der Kinder aus der Mitgliedskar
der Landsmannschaft herausgeschrieben u
alle Kinder dann schriftlich zu eim
Kasperlspiel eingeladen. Es kamen alle u
auch solche, die wir gar nicht eingelad
hatten. Jedenfalls war der Raum geste
voll, und als wir nach einem selbst erda<
ten Spiel „Kasperl und die Goldtruhe" <
Kinder fragten, ob sie nicht jede Wo(
einmal kommen wollten, konnten wir f;
alle aufschreiben.

Noch oft haben wir für Kindergrupp
gespielt und später auch, zum Beispiel ¡
Silvesterabend, auf einer Hütte im Gebii
für di& Großen. Da freilich war es k«
Märchenspiel, sondern der Kasperl sai
allerhand nette Dinge, die man nicht gei
hört, besonders, wenn sie einen selbst t
treffen. Aber mit dem Kasperl, das ist ei
eigenartige Sache: Was er sagt, tut ni<
weh, und wenn es noch so unangenehm i
Alle lachen darüber, also lacht man n
und schon ist jeder Feindseligkeit die Spi
abgebrochen.

Wir haben oft und gern gespielt. At
wenn uns die Finger gekracht und <
Sehnen weh getan haben — wie gesagt, v
hatten zu viel Zement genommen —, \
haben ein angenehmes Gefühl, wenn wir
die Kasperlpuppen denken. Heuer zu Wei
nachten spielten wir vor 150 Kindern eir
Firma, und das Spiel, das wir zuerst r
allem, was dazu gehört, vor unseren Ki
dem in den Gruppen probeweise gespi
hatten, brachte uns außer Geld auch nc
dies ein: So oft wir wollen, können wir u
das mit allen Finessen genau nach d<
Hohnsteiner Muster gebaute Spieigest
ausleihen, was wir auch fleißig tun, de
daran haperte es immer an uns. Zwar we
man eine Decke spannt, geht es auch, at
ein richtiges Theater ist doch etwas ander
Eine Sorge haben wir jetzt noch: Wir bra
chen bald einen neuen Kasperl. Durch c
vielen Strapazen ist unserem die Nase a
gebrochen. Wir möchten einen schnitz«
denn es geht nichts über solch einen Hoi
köpf, und wenn ich heute an die Köpfe a
Pappmache denke, weiß ich, daß je
Puppen mit ihren glatten Gesichtern do
eigentlich recht kitschig waren, und dav
bewahre uns der Himmel, daß wir unse
Kinder zum Kitsch verleiten.

Jeta Costink

sein kann. Muß doch im Chor jeder einzeli
sein Bestes geben, damit das Ganze geling

Und noch ein Gutes hat unsere Arbeit: s
ist endlos. Für uns begann sie eigentlich v
Jahren auf unserem ersten Laudachse
Sommerlager, als wir uns das erste Mal !
mehrstimmige Sätze wagten. Seither hat s
immer wieder neu angefangen mit jede
Neuling, der zu uns kam. Immer wieder g
es, von vorn anzufangen und Erreichtes i
nie endgültig erreicht. Der „Stoff" aber kai
uns nie ausgehen. Unser deutsches Volk ist
reich in seinem Volkstum, daß wir oft g
nicht wissen, wo wir zuerst anfangen solle
daß wir gezwungen sind, nur das Beste, in
Gemäße aus dei Vielfalt zu wählen und gen
z. B. das abgestandene Lied „im Volkstoi
den entsprechenden Stammtischrunden übe:
lassen. Zudem wird immer wieder Neues g<
schaffen, das morgen in erster Linie dur«
die Spielscharen Volkslied werden kann.

Einen großen Wunsch haben wir Spie
srhärlor nnrfi *mn ^om ITT;^ **.^;I:~U . . . :—. -



angenehme Begleitung zu Ihrem Bier und zur
Zigarre hinnehmen. Sie sollten erkennen, daß
diese Lieder ein Stück Heimat sind, das Sie
freiwillig preisgeben, wenn Sie sie nicht be-
halten, also nicht singen wollen. Tiefer als im
"Wort, unverlierbarer als in der Erinnerung
und über die Zeiten wird unsere Heimat in
unseren Liedern leiben: wenn wir nur wollen

td.

Unsere Schulungsarbeit
Wir blicken zurück auf zehn Jahre unserer

Arbeit: Fahrten und Lager, im Sommer an
einem See, im Winter in den Bergen, Heim-
abende jede "Woche, fröhliche und besinn-
liche, gelungene und mißlungene Feiern, die
wir mitgestalten halfen, und mancher Einsatz,
der vielleicht nicht angenehm aber notwendig
war. Und da ist noch etwas, das es zwar nicht
von Anfang an gab, das aber schon früh
zu einem wichtigen Teil unseres Gruppen-
lebens wurde: die Schulungen.

Wir hatten naml'ch bald erkannt, daß es
nicht genügt, den Gruppenführern ein Buch
und den „Pfeil" in die Hand zu drücken und
sie damit auf ihre Leute loszulassen. Wer
geben soll, muß auch aufnehmen, und es ist
viel zu geben: nicht nur Beispiel und Vor-
bild, nicht nur Erlebnisse in reicher Fülle,
sondern auch Wissen, handfestes Wissen, das
in den Gehirnen festsitzen, soll. Mathematik
und Latein wird freilich in unseren Heim-
abenden nicht gelehrt, aber Erdkunde und
Geschichte nehmen einen sehr breiten Raum
ein, denn jeder junge Sudetendeutsche soll
seine Heimat nicht nur lieben, sondern auch
kennen — wenn sie ihm auch nur durch Wort
und Bild nahe gebracht werden kann —^ und
er soll von ihrem Schicksal wissen in alter
und neuer Zeit. Manche verziehen freilich das
Gesicht, wenn verkündet wird: Heute haben
wir Geschichte. Aber sie tun dann doch mei-
stens brav mit, und wenn sie erst bei der
Späherprüfung oder bei der Mädelprobe mit
ihrem Wissen prunken können, ist alle Mühe
reich gelohnt. Dann gibt es als sichtbare Aus-
zeichnung für die Jungen eine Schnur, die am
Halstuch getragen wird, und für die Mädchen
eine Brosche.

Ja, aber ehe der Gruppenführer seonie Ge-
treuen mit Karl IV., Dux, Brüx und Komotau
und dem Prager Fenstersturz drangsalieren
kann, muß er, wie gesagt, selber mehr als
eine blasse Ahnung von diesen Dingen ha-
ben. Und die kriegt er bei den Wochenend-
schulungen, die etwa viermal im Jahr abge-
halten werden.

Diese Wochenendschulungen sind so etwas
wie ein Lager im Kleinen. Sie beginnen
meist Samstag um 17 Uhr und enden Sonntag
um die selbe Zeit. Wenn das Wetter schön ist,
halten wir sie draußen. Ein beliebter Ort für
die Oberösterreicher ist z. B. eine kleine
Hütte im Hochholz an der Traun, wo wir
schon oft „getagt" und „genachtet" haben,
die Mädel im Haus, die Jungen im Zelt. Im
Winter und bei Regen müssen wir uns frei-
lich mit einem Heimraum bescheiden, und ge-
schlafen wird in der Jugendherberge oder bei
Kameraden, die das Glück haben, in jenem
Ort zu hausen.

Ein Lager im Kleinen — das bezieht sich
auch auf den Ablauf. Wir hatten nämlich bald
erkannt, daß auch hier das Wort der alten
Römer gilt: Variatio delectat, zu deutsch:
Wer vieles bringt, wird manchem etwas brin-
gen. Es wird daher nicht von früh bis spät
„geschult", es jagt nicht ein Vortrag den an-
deren. Wir beginnen mit einer kurzen Feier
vor der Fahne: ein Lied, ein Spruch, Worte
eines Dichters Und dann folgt der erste Vor-
trag. Eine Diskussion schließt sich an, die
meist während des Abendessens lautstark und
mit Hingabe fortgesetzt wird, und am Abend
folgt — variatio delectat! — ein lustiger
Heimabend mit Spässen und Spielen, ein
„Lagerzirkus'4 oder auch eine Stunde um das
Lagerfeuer. Der zweite Tag bringt zunächst
die notwendigen Uebel, wie Frühsport, Wa-
schen, Frühstück. Da das Wochenende be-
kanntlich auf einen Sonntag fällt, ist nach
der Morgenfeier Freizeit zum Besuch des

Apotheke
„Zum grünen Kreuz"
FRANZ JUDEX Inh. Mr. Emil Pernt

GRAZ, Annenstraße 45

Die Jugend beim Sudetendeutschen Tag in Wien
Freitag, 15. Mai: 17.00 Uhr — Entflammung der Opferschalen vor dem Burgtor

17.30 Uhr — Kranzniederleguiiig am Ehrenmal im Burgtor durch
den Sprecher der Sudetendeutschm Landsmannschaft

, und den Bumdesobmann der Sudetendefutschen in
Oesterreich, Teilnehmer: alle bereits in Wien ein-
getroffenen Mitglieder

Samstag, 16. Mai: 17.30 Uhr — Zeltlagereröffnung der Sudetendeutschen Jugend
19.30 Uhr — Offenes Singen und Volkstänzen der Sing- und Spiel-

schar Oesterreichs vor der Stadthalie
20.00 Uhr — VoUtstumsabend der Sudetendeutschen Jugend im

Haus der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien I,
Dumbasfcraße 3 (Teilnahme nur für Jugendliche über
16 Jahre möglich)

22.00 Uhr — Zeltruihe für Jugendliche bi3 16 Jahren
24.00 Uhr — Zeltruhe für Jugendliche über 16 Jahren

Sonntag, 17. Mai: 5.00 Uhr — Wecken, Morgieniturnen
7.00 Uhr —? Fahrt mit Bussen in die Stadt zu Gottesdiensten
8.0O Uhr — Evangelischer Gottesdienst in der Doratheerkirche
9.30 Uhr — Katholischer Gottesdienst am Heldeniplatz
9.30 Uhr — Altkatholiischer Gottesdienst in der St.-Salvator-

Kirche
10.30 Uhr — Sammeln im Inneren Burtghof beim HeldenpiLatz
10.45 Uhr — Einmarsch der Jugend zur Kundgebung
11.00 Uhr — Fahneneininarsch. Beginn der Großkundgebumg
Nach der Großkundgebung ist frei zur Stadtbesichtigung
19.30 Uhr — Sammeln dm Inneren Burghof beim Helden/platz
20.15 Uhr — Marsch zum Rathaus
20.30 Uhr — Feierstunde vor dem Rathaus, anschließend Fackelzug
Nach dem Fackelzug fahren wir mit Sonderbussen ins Lager
8.00 Uhr — Lageraibschluß. Es spricht Dr. Christoph Seebohm

10.00 Uhr — Treffen der Jumginannschaft im Göilniersaal, Wien III,
GöOlnergasse 2—4

Die Anschrift (unseres Lagers lautet:
Zeltlager der SDJ, Campingplatz Süd, Wien XXIII, Breitenfurter
Straße 269, Telephon 86 92 19

Montag, 18. Mai:

Gottesdienstes. Und dann beginnt der Ernst
des Lebens wieder: der zweite Vortrag. Sin-
gen, Volkstanzen und Sport dürfen auch bei
einer Wochenendschulung nicht fehlen, und
um 17 Uhr zerstreuen wir uns, nachdem wir
die Fahne eingeholt haben, wieder in alle
Winde, reicher um ein neues Erlebnis und —
es war eine Schulung — wohl auch ein wenig
gescheiter geworden.

Im Mittelpunkt der Schulung stehen die
Vorträge. Vor Jahren eigneten wir uns in
einer Reihe von Lehrgängen das Wichtigste
über die Heimatlandschaften an, von Süd-
mähren und Böhmerwald bis zum Schön-
hengstgau und Kuhländchen. Selbstverständ-
lich waren auch die Lieder und Tänze, die
wir lernten, die Geschichten und Gedichte, die

am Abend vorgelesen wurden, auf das Thema
des Tages abgestimmt. Später waren es dann
geschichtliche Vorträge, um die wir die Schu-
lungen aufbauten, und in letzter Zeit waren
es jene Fragen, die, im historischen Gesche-
hen wurzelnd, von besonderer Bedeutung für
das Verstehen der Gegenwart und unser Wir-
ken in der Zukunft sind, so etwa „Die Ge-
schichte des böhnüsch-märischen Raumes seit
1848", „Das Münchner Abkommen" und
„Axiome des politischen Denkens".

Wir blicken zurück auf eine Zeit der Arbeit,
deren wir uns nicht zu schämen brauchen.
Wir blicken vorwärts in eine Zeit, die noch
viel von uns verlangen wird. Wir haben man-
ches geschafft Aber: wir stehen erst am An-
fang.

Sudetendeutsche Jungmannschaft- noch nie gehört?
Wenn wir die Sudetendeutsche Jugend-

und -Jungmannschaftsarbeit chronologisch und
leistcfcttgsmäßigii in-der/osterieich|schen Nach-
kriegszeit überblicken wollen,' müssen wir bei
der „Thayajugend" beginnen. Die ersten An-
fänge reichen in die Jahre 1949 und 1950 zu-
rück. Das Interesse war damals, kurz nach
Kriegsende, naturgemäß rege, die Erwartun-
gen und Hoffnungen groß. Jedoch ohne rich-
tiges Heim, ohne greifbare Nähe eines Zieles
verloren sich viele junge Leute wieder,
wurden gefesselt von Existenzsorgen. Aber
die Arbeit wurde nicht aufgegeben. Die
Thayajugend fand ein eigenes Heim. Fünf
Jahre lang wurde ausgebaut, wurden Veran-
staltungen organisiert, alte Landsleute be-
treut usw.

Es kam die Zeit, da viele der damals Zwan-
zig- bis Fünfundzwanzigj ährigen Männer und
Familienväter wurden. Eine Lücke, eine Pau-
se entstand. Aber noch waren Kräfte am
Werk, die maßgeblich dazu beitrugen, die
„Sudetendeutsche Jugend" in Oesterreich zu
gründen. Die ersten Stützpfeiler waren Ober-
österreich und Wien. Die Arbeit angesichts
der Besatzungsmächte war erschwert. Bald
stellte sich auch heraus, daß unsere Mittelge-
neration nicht mehr in allen Belangen mit der
Jugend Kontakt hatte. Wohl warben auch um
diese Jahrgänge die Landsmannschaften, aber
der Erfolg blieb aus.

Da entschlossen wir uns, die „Sudeten-
deutsche Jungmannschaft" ins Leben zu
rufen. Wir wollen auch an dieser Stelle den-
jenigen Landsmannschaften danken, die uns
unterstützten. Es war eine Hilfa Ausschlag-
gebend jedoch ist, daß uns viele, viele unserer
jungen Kameraden hören und unserem Ruf
folgen. Aufgegeben ist nur der, der sich selbst
aufgibt. Das dürfen wir niemals tun! Wir
müssen an unser Recht glauben und es auch
durchsetzen. Dies sind wir schon allein allen
freiheitsliebenden Völkern schuldig. Das
deutsche Volk kann es sich auch gar nicht
leisten, auf diesen seinen uralten Lebensraum

zu verzichten. Wir müssen die Verzagten und
Gleichgültigen aufrütteln., NUIT wenn wir uns
Mnig find, können ;wir Erfolg haben* Wir ver-
zichten auf Haß und Äacfie, aber riiëmals auf
unsere Heimat. Diesem Ziel entgegenstrebend
suchen wir Verbindung mit der Jugend aller
Völker.

Was wollen wir?
Wir bekennen uns zum Selbstbesiirnunigs-

recht aller Völker.
Wir halten das Recht auf unsere Heimat für

unumstößlich.
Jeder von uns kann und soll unsere An-

liegen und Probleme in seinen Bekannten-
kreis tragen, soll sich des Folgenden bewußt
sein:

Wir sind die Gegenwart, die Brücke von der
Vergangenheit in die Zukunft. Die Heimat
noch selbst erlebt, noch im Herzen, stehen wir
aber — eben weil wir noch jung sind — den
aktuellen Weltproblemen realistisch gegen-
über. Unsere Aufgabe ist es, Ueberlieferung
ohne Ressentiments zu pflegen. Volkstreu zu
sein, ohne fanatisch zu werden.

Und unsere praktische Arbeit geht dahin,
bildend und erzieherisch zu wirken. Jede
Kameradin und jeder Kamerad muß aus der
Gemeinschaft Gewinn ziehen. Natürlich kön-
nen wir nicht mehr mit kurzer Hose und
Fahrtenmesser wie unsere Jungen herum-
laufen. Aber für Biertische und qualmende
Zigarren sind wir noch viel zu jung. So muß
eine Form zwischen Jungschar und Klub ge-
funden werden. Wir haben soviel Selbst-
disziplin, daß uns dies noch nie danebenge-
lungen ist. Neben der Heimatpflege muß man
eben für jeden etwas, erbauend und nützlich,
bringen. So manchen schönen Ausflug haben
wir in guter und steter Erinnerung. Geht's oft
an ernste Aufgaben, sind wir da. Alle freuen
sich immer wieder auf die nächste Zusammen-
kunft.

Unser Endziel aber ist die Wiedergewinnung
der Heimat auf friedlichem Wege. J. S. L.

REAKTIONEN
(Zu unserem Aufsatz in der Folge 4)

„Mein lieber junger Freund, ganz so . . .
„Ich werde heuer neunundzwanzig."

*
Ihr seid nicht schwarz, nicht rot und nicht

national. Was, zum Teufel, seid Ihr denn?"
„Die Sudetendeutsche Jugend."

„Wenn Ihr's nicht fühlt, Ihr werdet's nidit
erjagen!" (Goethe, Faust)

„Gibt es überhaupt jemanden, der Euch
Imponiert?"

„Albert Schweitzer."
*

„Sie schreiben von Fahrtenhemden. Welche
Farbe haben sie?"

„Eine graue. Wir können nichts dafür, daß
BHJ und Bundesheer ebenfalls Grauhemden
tragen, so wenig, wie die Pfadfinder für ihre
Brauenhemden können."

„Sie schreiben yon der. Liebe zur Heimat,

EINE ABREIBUNG

DIANA
MIT MENTHOL

REINIGT UND DESINFIZIERT
einer Wertordnung oberster Prinzipien be-
kennen, die zwar eineinhalb Jahrhunderte
das Denken der Menschen bestimmte, aber
letzten Endes eine vergangene Wertordnung
ist Und wir wollen uns der Zukunft dienst-
bar machen."

„Der langen Rede kurzer Sinn?"
„Die Zeit des Nationalismus und der Nation

nalstaaten ist vorüber."
„Wer sagt das?"
„Dr. Hans Christoph Seebohm."
„Wer ist das?"
„Das sollte ein Sudetendeutscher wissen."

„Halten Sie diese Feststellungen für popu-
lär?"

„Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit
durch ein Gedränge zu tragen, ohne einige
Barte zu versengen."

„Wer sagt das?"
„Georg Christoph Lichtenberg, er lebte

zwar im 18. Jahrhundert, aber diese Worte
gelten zu allen Zeiten."

Führend

in

Satabury

LEDERBEKLEIDUNG
LEDERMODEN
TRACHTEN-ARTIKEL

Leder - Schaller - Salzburg
Judengasse 6 - Linzergasse 33

Landesgruppe Oberösterreich
Jugendgruppe Kremsmünster

Die Heimabende der Gruppe „Gablonz*
werden ab sofort nicht wie bisher jeden Mitt-»
woch, sondern jeden Montag um 20 Uhr im
SDJ-Heim (Industriesiedlung) gehalten. Wir
können mit Freude berichten, daß die Gruppe
geschlossen beim Sudetendeutschen Tag teil-
nehmen wird. - r t

Jugendgruppe Wels
Elfriede Fischereder (Floh), die bewährte

Führerin der Mädchengruppe Wels, verließ
uns gemeinsam mit Uli Harmach vor einigen
Wochen tränenden Auges, um sich eineinhalb
Jahre in englischen Haushalten umzutun. Der
verwaisten Gruppe nahm sich Roswitha
Reichart an, die auch eine lebhafte und erfolg-
reiche Werbetätigkeit betreibt.

Bedeutenden Zuwachs an Mitgliedern mel-
det auch der Jugendkreis „Bruno Brehm".

Zuwachs melden auch Erich und Helene
Mittendorfer. (Jugendkreis Bruno Brehm.).
Wir gratulieren zur Tochter Edith!

—mar seh—
Jugendgruppe Stadl-Paura

Die Fußballmannschaft der Gruppe Stadl-
Paura plant in nächster Zeit ein Freund-
schaftsspiel gegen die Gruppe Linz. Ort und
Zeit stehen noch nicht fest. Wir suchen lau-
fend weitere Gegner! —tz.

der Treue zu ihr und dem angestammten
Volksganzen. Welches Volk meinen Sie? Das
deutsche?"

„Ei freilich."
„Sie bekennen sich also als Deutscher?"
„Ja."
„Und Sie bekennen sich als Oesterreicher?"
„Unser Vaterland ist Oesterreich, unsere

Muttersprache ist Deutsch, unsere Gesinnung
ist abendländisch."

„Wer sagt das?"
„Unser Bundeskanzler Julius Raab."

*
„Sie bekennen sich zu Ihrem Volk. Sie sind

in diesem Sinne also doch national?"
„Ich möchte dieses Wort vermeiden. Es be-

deutet im heutigen Sprachgebrauch auf jeden
Fall eine gesinnungspolitische Festlegung und
Abgrenzung, die durchaus nicht in der Rich-
tung unserer Bestrebungen liegt Aber auch
in einem höheren weltphilosophischen Sinn
möchte ich uns nicht als „national" eingestuft
wissen. Es würde bedeuten, daß wir uns zu

SEIT 1798
IM DIENSTE DER VOLKSGESUNDHEIT
HUNDERTTAUSENDE HABEN SICH BEREITS
DER BETREUUNG DER MERKUR ANVERTRAUT

DIE ANSTALT BELEGT GEGENWÄRTIG
TÄGLICH DURCHSCHNITTLICH ? 5 O BIS 8 0 O

BETTEN AUF IHRE KOSTEN IN DER.
II.VERPFLEGSKLASSE

UEILKOSTENTAR1FE FDR 3EDERMANN
UNO ZUSATZVERSICHERUNG FOR. SOZIAfc

VERSICHERTE

MERKUR
WtOlSELSEITiGE KRANKENVERSJCHERUNGSANSTÄLr'

HAUPTANSTALT GRAZ

IAVDE5 OND BEZIRKSSTEUEN IM GÍSAMTFN BllNOESGfßltT
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Die Landsmannschaften berichten:
Wien, Niederösierreich,

Burgenland

Humanitärer Verein
von Österreichern ans Schiasien In Wien

Die Muttertagsfeier am Sonntag, 3. Mai im
Vereinsheim Hotel Stadt Bamberg in der Ma-
riahilferstraße hatte einen außerordentlich
guten Besuch aufzuweisen. Obmannstellver-
treter Karl Kolb begrüßte an Stelle des er-
krankten Obmannes die Anwesenden, beson-
ders herzlich aber als Ehrengäste des Vereines
die Mütter, die im Verlaufe der Feier in der
vornehmsten Art bewirtet und beschenkt
wurden. Nachdem der Schlesiemnarsch ver-
klungen war, erschien unter stürmischem Bei-
fall doch noch Obmann Gustav Escher, der es
im Krankenbett nicht ausgehalten hatte, und
gab einen ausführlichen Bericht über die 60-
jährige Bestandsfeier und verlas anschließend
Glückwunschschreiben von Prof. Otto Soltau,
den Ehrenmitgliedern Erwin Weiser, Doktor
Franz PescheL, Josef Klein usw. Frau Th.
Mayrhauser, Violine, am Flügel begleitet von
Heinz Gruber, erfreute dde Landsileute mit
dem Ave Maria von Franz Schubert. An-

in Friedrichsruh am 15. April 1895. Dr. Schön
war früher Zahnarzt in Olmütz und lebte
nach seiner Vertreibung aus der Heimat in
Speyer/Rhein.

Wir beglückwünschen Dr. Schön zu seinem
Neunziger und wünschen ihm noch viele Jahre
in ungebrochener Lebenskraft.

Heimatkreis Bischofteinitz
Die Landsileute aus dem Heimatkreis Bi-

schofteinitz treffen sich zu gemütlichem Bei-
sammensein am Pfingstsonntag, 17. Mai, ab
14 Uhr in der Gastwirtschaft „Goldener
Hirsch", Wien, 14, Cuanberlandstraße 30, Ecke
Diesterweggasse. Zu erreichen mit der Linie
52 (aussteigen bei Linzerstraße 72, von dort
nach links durch das Bahntunnel) oder mit
der Stadtbahn bis Hietzing Brücke (Nissel-
gasse — Penzingerstraße — Diesterweggasse).
Auch am Pfingstmontag steht den* Landsleu-
ten das Trefflokal zur Verfügung.

Budweiser
Unsere Landsleute treffen sich am Sude-

tendeutschen Tag in Wien wie folgt: Freitag
und Samstag vormittag: Stadthaile, 15. Be-
zirk; Samstag mittag: Restaurant Herrenhof,
Wien 1. Bezirk, Henrengasse 10; Samstag
abend: Stadthalie, 15. Bezirk; Sonntag und
Montag: ständiger Treffpunkt (nach der

am Heldenplatz) Restaurant

wäldler-Treffen n i c h t berührt wird. Dieses
wird auch heuer wieder am ersten Samstag-
Sonntag im August, d. i. am 1. und 2. August
1959, im Linzer Stadtkeller stattfinden. Das
genaue Programm dieses Treffens wird zeit-
gerecht bekanntgegeben werden.

Der „Verband der Böhmerwäldler" möchte
schließlich nocla als stärkster Heimatverband
alle Landsleute zu Beginn der Urlaubszeit
bzw. der Reisesaison aufrufen, heuer zur
Unterstützung unserer bedrängten Brüder in
Südtirol, von Italienreisen Abstand zu neh-
men bzw. ihren Urlaub in Südtirol zu ver-
bringen.

Am 15. April vollendete Frau Marie Schi-
mon, Witwe nach dem am 2. Mai 1958 ver-
storbenen Schuildirektor Adolf Schimon und
Mutter unseres leider allzu früh verewigten
Dipl.-Ing. Dolf Schimon, das 81. Lebensjahr.
Der Verband der Böhmerwäldler wünscht der
Landsmännin Schimon, daß siie noch recht
viele Jahre im Kreise seiner Lieben gesund
verbringen möge.

BRUNA-LINZ

Ausgehend von der Erkenntnis, daß da»
hohe Fest des Muttertages als Bekenntnis
der Zusammengehörigkeit nur im Kreise der

richtig gefeiert werden kann, durch
schweren Schicksalsschläge der Heimat-

aber die Zusammengehörigkeit breite

gediente vor. Als Musikeinlage folgte sodann
„Frühlingserwachen" von Leoncavallo, wo-
rauf wieder Muttertagsgedichte von Gerti
Grolms, Charlotte Gregor, Evi Fammer und
Christerl Pohl folgten. Die kleinen Vortrags-
künstlerinnen wurden dafür mit viel Beifall
bedacht. Nach einer Zwischenmusik wurde
nochmals das Allegorische Festspiel von Eh-
renmitglied Richard Sold, Musik von Ehren-
mitglied Franz Meixner, einstudiert von Eh-
renmitglied Adolf Amon mit der kleinen Um-
besetzung (Erika Kratochwil spielte die Rolle
der heiligen Hedwig, Humanität wurde von
Gerwit Kristek dargestellt) aufgeführt. Nach
einer Musikeinlage nach der Pause erfreute
Obmann Escher die Anwesenden mit seinen
Mundartvorträgen und der Obmann der
Zuckmantier, Gustav Fochler trug mit seinen
humorvollen Mund artvorträgen ebenfalls sehr
viel zum Gelingen der Feier bei. Frau Luise
Amon wurde unter großem Beifall vom Ob-
mann, anläßlich ihres 80. Geburtstages am
24. Mai d. J. das goldene Ehrenabzeichen des
Vereins überreicht. An Stelle von Frau Maria
Wicherek erfreute Frau Elisabeth Palzer un-
sere Mütter mit reizenden Liedern und ern-
tete dafür viel Beifall. Obmann Escher machte
die Landsleute aufmerksam, daß sie sich für
ihre Besucher zum Sudetendeutschen Tag mit
„Altvater" der bekannten und beliebten
pirma Fridoiin. Springer, Wien VI, Hornbo-
stelgassè-KÏ-eindecken;kontíeñ.iBei angeregter
Plauderei fand der Abend seinen Ausklang.

ganzes Jahr, Tag für Tag, Stunde um Stund
uns und unseren Kindern mit vollen Hand«
und aus vollem Herzen mit nie versiegende
mütterlicher Liebe geben, nämlich: Dt
Glauben an uns selbst, an unsere Zukunl
an unser Volk und an unsere Heimat, — s
ihnen unser aller Dank, der vom Herz«
kommt — Sodann folgten abwechselnd G<
dichte unserer südmährischen Jugend m
Musik- und Gesangvorträgen von Ero
Schmidt sowie ein Flötenkonzert von d<
zwölfjährigen Schülerin Brigitte Mikschy.

Der Obmann der SL, Friedrich, ehrte d
Mütter durch eine Ansprache. Dank der Zi
wendung des Südmähriscben Landschaftsrati
in Geislingen konnte der Verband 90 Mütt«

das ihnen während der Tafelmusik sicheríu
auch recht gut mundete und sie fröhlich ihre
Ehrentag verleben ließ. Eine besondere El
rung erfuhren zwei Frauen, und zwar ei
84j ähriges und ein 80j ähriges Mütterche
durch die Ueberreichung von Blumensträuße
durch den Obmann.

Am 12. April feierte unser Kulturreferen
Landsmann Oberlehrer Julius S c h u b e r
in Linz seinen 67. Geburtstag. Dem alisei:
verehrten, beliebten und schaffensfreudige
Verbandsfunktionär wünchen alle Verband«
angehörigen alles erdenklich Gute.

Sein 54. Wiegenfest feierte am 18. April de
2. Obmann des Verbandes, Landsmann Gra
tian Sobotka. Wir gratulieren herzlichst der
rührigen, unermüdlichen Gra tian.

Lm. Harant Otto aus Znaim gratuliere!
wir zum 50. Geburtstag.

**

Odrau
Bezirk O d r a u

Dobischwald,

schendorf, Werdenberg und
Damit sich unsere Wiedersehensfeier zum

, I

Sudetendeutschen Landsmannschaft OOe. am
Sonntag, 3. Mai, den Muttertag in ebenso ge-
lungenerwiestimmungsvoller und sinniger Art.
In zwei Autobussen brachte Obmann Ing. Rü-
gen die Mütter seiner Gruppe, denen viele
Landsleute und Gäste das Ehrengeleite gaben,
hinaus in die Grenzberge des oberen Mühl-
viertels. Ueber Neufelden, wo bereits eine
kurze Rast durch einen Imbiß ausgefüllt
wurde, ging es weiter nach SchlägL Eine Be-
sichtigung der Stiftssammlungen, des Stiftes
und scbließLich auch des Stiftskellers ließen
die Launen des Wetters, das neben kurzen
Regenschauern auch noch einen kleinen

zum Besten gab, vergessen,
ging die Fahrt bei schönstem Mai-

wetter hinauf in den Markt Aigen, wo bereits
Vertreter der dortigen Ortsgruppe der SL der
Gäste harrten. Obmann Ing. Rügen über-
raschte nun die Hungrigen durch eine reich-
haltige Mittagstafel im Gasthaus Almesber-
ger. Unter Führung ortskundiger Böhmer-

ging nun die Fahrt

Sudetendeuischer Singkreis

de^^hländ^ 'Sf
Auf Wieder-

sehen!

Bund der Nordböhmen
Oberösterreich

Heimatgruppe Niederland
Trefflokale der Niederlandkreise

Um den Landsleuten aus den Kreisen
Warnsdorf, Rumburg, Schluckenau die Mög-
lichkeit einer wirklichen persönlichen Füh-
luingsnahme zu geben, hat die Heimatgrup-
penleitung der Niederländer in Wien folgende
Trefflokale vereinbart: Kreis Warnsdorf: Do-
minikanerkeller, Wien I, Dr.-Karl-Lueger-
Platz 1. Kreise Rumburg und Schluckenau:
Restaurant Marhold, Wien I, Fleischmarkt 9.
Kreibitz und Umgebung: BratwurstsglöckerL,
Wien 3, Landstraßer-Hauptstraße 1. — In den
Trefflokalen ist ein Journaldienst eingerich-
tet worden und wird immer ein in Wien
wohnender Niederländer zur Auskunftertei-
lung zur Verfügung stehen. Diese Trefflokale
stehen aber nur von Freitag, 15 Uhr, bis
Samstag um 17 Uhr zur Verfügung. Ab 17
Uhr und auch am Sonntag nachmittag und
Montag treffen sich die Niederländer mit
allen Nordböhmen zusammen auf dem Prater
Messegelände in der Nordhalle und Halle 22.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
macht neuerdings alle Landsleute darauf auf-
merksam das Ansuchen um die Härtebei-
hilfe nicht zu versäumen. Die Fragebogen

schlößlgasse 7, erhältlich — ausgefüllt wer-
den diese gegen Voranmeldung — Montag,
Mittwoch und Freitag in der Zeit von 11 bis
14 Uhr im Sekretariat der
Landsmannschaft, Linz,
Zimmer 11.

Todesfall
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

Oberösterreich erfüllt hiermit die traurige
den Heimgang ihres Landsmannes,

und Obmannstellvertreter der
Riesen- und Isergebirge in

Linz, Josef N e u h ä u s e r , bekanntzugeben.
^^ i Í* T JTYÌ ^ J pii YY\ Q i lcpir cîohifsiîiriiOf̂  ívrn QII"fyoif*rì'Ì^^'T*

und bewußter Sudetendeutscher aus unserer
Mitte. Trotz des hohen Alters stellte er sich

Riesengebirge in Wien
Tharaktpr «îichprti» ihm

^ í í Sein Ab?

nur kurze Zeit konnte dem Verweilen
werden, denn zur festgesetzten

sollte das „Fest der Mutter" in Aigen
begangen werden. Dort hatten sich inzwischen
im mit Fahnen und Blumen stimmungsvoll
geschmückten Saal des Gasthof es Almesberger
Landsleute aus dem Böhmerwalde, Vertreter
der Heimatverbände und Gäste aus dem Orte
und dessen Umgebung eingefunden. Nach
einem von einem Böhmerwaldmädchen vor-
getragenen Begrüßungsgedicht entbot der Ob-
mann der Aigener Ortsgruppe den Anwesen-
den ein herzliches Willkommen. Darauf hielt
Obmann Ing. Rügen die Feierrede, die hin-
sichtlich Inhalt und Ausdruck vollste Aner-
kennung verdient und bei den Anwesenden
— darunter befanden sich der Bürgermeister
des Marktes und eine Schar Böhmerwäidle-
rinnen in ihrer alten Tracht — mit größter
Begeisterung aufgenommen wurde. Ebenso
erntete auch Landsmann Schwarz, ein schlich-
ter Böhmerwald-Bauer, mit seinem an die
Mütter gerichteten Gedicht, Beifall. Von sel-
tener Liebe zur Mutter, zur Familie zum
Volke und zur Heimat zeigte die Festhuldi-
gung, geboten von Landsmann Juranek und
seinen drei Kindern, die von den Anwesenden
mit reichem Beifallsdank entgegengenommen
wurde. Eine besondere Note gewann die Ver-
anstaltung durch die schönen Worte, mit
denen der Bürgermeister des Marktes Aigen
die Gäste begrüßte und die Heimatvertriebe-
nen als wertvolle Menschen hinstellte. Mit
dem Böhmerwaldliede fand die Festfolge
ihren Abschluß. — Was die Veranstaltung als
besonders gelungen hinzustellen vermag, war
die Brüderlichkeit, welche schon nach wenigen
Minuten des Beisammenseins bemerkbar war.
Zu schnell verging die Zeit des Verweilens

Der „Sudetendeutsche SingkreLs" hat nun
mehr eine groß© Werbeaktion gestartet, ur.
neben den ordentlichen und außerordentlich©!
MitgMiediern und Förderern besonders, aus dem
Kreise der finanziell besser sàtuafârten Lands
leute Freunde zu gewinnen. Außer der
vorhandenen Idealismus müssen nämlich aud
die nötigen finanziellen Grundlagen gegeben
sean, um der gestellten Aufgabe, musikali
sches Volksgut aus der alten Heimat zu pfle
gen und zu erhalten — wofür auch die Ju
gend wieder mehr gewonnen werden soll —
gerecht zu werdien und dadurch die kulturel-
len Bestrebungen der „Sudietendieutschei
Landsmannschaft" und ihrer Hearnatverbändi
am besten fördern zu können. Die Anschaf-
fung von Notenmaterial, dde Abhaltung vor
Konzerten und sonstigen Veranstaltungen sane
immer mit erheblichen Kosten verbunden, dit
von den geringen Mitgliedsbeiträgen der akti-
ven Mitglieder unmöglich bestritten werder
können. Die Förderungsbeträge bzw. Spen-
den sind daher wertvolle Beiträge für die
Existenz und den weiteren Ausbau unseret
Vereinigung. Das bisher vorliegende Ergebnis
unserer Aktion hat einigle Ueberraschuniger.
ßowohl in positiver als auch in negativer Hin-
sicht gebracht.

Sprengel Derfilingerstrafie

Der Heimatabend am 9. Mai war sehr gut
besucht. Obmann Lm. Fuchs.gab seiner gro-
ßen Freude Ausdruck, daß er auch viele
Landsileute der Gruppen Mährer und Schle-
siier und Riesengebirgler mit den Obmännern
Ripp und Dienert an der Spitze als Gäste be-
grüßen konnte. Mit großem Bedauern wurde
diie Nachricht über das plötzliche Ableben des
Lm. Josef Neuhäuser zur Kenntnis genom-
men. Obmann Fuchs und Lan. Gargisch über-
mittelten nochmals alles Wissenswerte be-
treffs des Sudetendieutschen Tages in Wien.
Lm. Brunnecker gab sodann einen hochinter-
essanten Bericht über seine Reise nach Prag.
Mit dem Lied „O hast du noch ein Mütter-
chen" wurden die anwesenden Mütter geehrt,
die Obmann Fuchs auch herzlichst beglück-
wünschte. Der gemütliche Teil mit Heiinat-
und Stimmungsliedern wurde in bester Weise
mit Klaviervorträgen von Lmn. Irma Hei-
nisch umrahmt. Der nächste Heimatabend fin-
det am 13. Juni im Gasthaus „Zum schwarzen
Anker m Linz, Hessen platz, statt.

Bezirksgruppe Gmunden

Treffen zu Pfingsten die Stadthallen A und B
im Vogelweidplatz, Wien XV, zugewiesen, die
>is einschließlich Sonntag, 17. Mai, allen
„andsleuten zur Verfügung stehen.

Am 16. Mai, 19 Uhr, findet in der Halle B
•in Riesengebirgs-Heimatabend unter Mit-
virkung der bekannten Musikkapelle „Zaru-

„andsleute herzlichst eingeladen sind.
Q@n 1 8 . JVLckl, 1ST Cl&r

Riesengebirgler im Vereins-
eim der „Wiener SLOe-Riesengebirge", Wien

ner stets in Treue gedenken.

BShmerwoldler

Am Muttertag veranstaltete der „Verband
der Böhmerwäldler'4 im Linzer Stadtkeller

anstaltung den Teilnehmern geboten, läßt sich
mit Worten nur schwer schildern; in der Er-
innerung aber leben die schönen Stunden
noch lange nachhaltig weiter.

Südmohrer in Linz
zu einem richtigen Familienfest wurde. Eine
Jugendgruppe brachte ein von der Lands-
männin Christi Teschauer mustergültig ein-
studiertes kurzes aber sinnvolles Programm

Muttertagsfeier
Es ist nun schon gewissermaßen eine Seibst-

Am 2. Mai veranstaltete die Bezirksgruppe
Gmunden im Gasthaus Reiberstorfer in Alt-
münster einen Heimatabend, an dem auch der
Bürgermeister von Altmünster mit Gemahlin
teilnahm. Lm. Grabsky gab einen Ueberblick
über unsere Lage sowie Fingerzeige über das
Pfingsttreffen in Wien. — Die Mädelchen Eva
und Christi Meindl ernteten für die vorge-
tragenen Liedchen lebhaften Beifall. Bei den
frohen Klängen der Musik stieg die Stimmung
zusehends, die Tanzlustigen kamen in
Schwung.

Bezirksgruppe Bad Ischi

Wir geben unseren Landsleuten bekannt,g nt,
Verständlichkeit geworden, daß der Verband daß wir uns Pfingstsamstag früh gegen 8.00
ll jähl ih d M t t t f i t W d Uh B h hrilL Piaristengasse 50,

Irei Hackeln".
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß

ür den 16., 17. und 18. Mai eine 3-Tage-Netz-

e Wien s tudiers g , g g g g n 00
Zu den ausgezeichnet zur Vorführung und trug so alljährlich den Muttertag feiert. Wegen der Uhr am Bahnhof Bad Ischi sammeln und um

,^u u«u w e s e n ü i c h z u r Verschönerung des Ehrentages Wahlen wurde er diesmal schon am Donners 830 Uhr mit dem Zug nach Wien zu S dg
w e s e n ü i c h z u r Verschönerung des Ehrentages
d e r anwesenden Mütter bei. Ein Ohren-
schmaus waren die von der reizenden jungen

Wahlen wurde er diesmal schon am Donners- 8.30 Uhr mit dem Zug nach Wien zum Sude-
tag, 7. Mai, im Saale „Weißes Lamm" mit tendeutschen Tag fahren. Bitte also diesen
reichhaltiger Festfolge veranstaltet. Viele Zug, der durchgehende Wagen bis Wien hat,

arte für Straßen und Stadtbahn (Unter- Landsmännin Renate Schimon mit ihrem Landsleute und Freunde gaben durch ihre zu benützen. Wir treffen uns alle Pfingstsams-
-niTidhahni 7iim Prftkp von <? *n h¿i alten herrlichen Sopran wunderschön vorgetragenen rege Teilnahme der Feier den gebührenden tag und Pfingstsonntag nach der Großkund-
,run<iDann) zum preise von b ài).— Dei alien ^ . ^ ^ ^ ^ ̂  ^ ^ ^ ^ ^ v e r s t o r _ festlich-frohen Charakter. gebung in Wien, VI. Bezirk, in der Gaststätte

benen Vater, Dipl.-Ing. Dolf Schimon, selbst Nach einem von unserer beliebten süd- »Zum blauen Freihaus", im Rittersaal, Gum-
Die Heimatgruppe entbietet allen MiWlie- komponiert. Ehrenobmann Michael Wollner mährischen Kapelle Ernst Schmidt, in flotter pendorferstraße 9. Um uns dem Wirt „Zum

dem die im Mai ihren Geburtsta* feîern würdigte in der Festansprache mit zu Her- Weise dargebrachten Eröffnungsmarsch sprach blauen Freihaus" erkenntlich zu zeigen,
die besten Glückwünsche im besonderen den z e n gehenden Worten die Bedeutung des Landsmann Josef Nohel jun. einen Vor- wollen wir, wo möglich, an beiden Tagen

' Muttertums und die großen Leistungen un-
serer Mütter, der Hüter unseres Blutes und
der Familie, der Treuhänder unseres Volks-
tums und unserer Heimatverbundenheit. An-
schließend an die offizielle Feier wurde be-
dürftigen Müttern eine Geldspende überreicht

/"orverkaufsstellen der Wiener Straßenbahnen
:u haben ist.

Landsleuten Gusti Schimek und Konrad Gall.

SUDETIA zu Wien
Unser AH Dr. Josef

¿ff

Spruch, wonach der Obmann, Insp. Josef No- unser Mittagessen dort einnehmen. Preis ab
hei, die Mütter besonders herzlich begrüßte. 12 Schalung.
Auch Landsmann Franz Dittrich überbrachte
als Vertreter der Südmährischen Bauern-
schaft zum Festtag die besten Grüße. Nach
einem Musikstück der Kapelle hielt Kultur- Die

Klemens-Gemeinde Linz
Johann von Nepomuk-Andacht
Klemens-Gemeinde veranstaltet am

Schön (Wolfhart)
V£l5 r

D
g l g e r F n s c h e u n a e i n e Jause serviert. So klang diese referent, Oberlehrer Julius Schubert, die Fest- Mittwoch, 20 Mai, 20 Uhr wie alljährlich in

• n- u e Bauernhof seines Muttertagsfeier mit einem gemütlichen Bei- rede. In seiner Ansprache wies er besonders Linz im Bischofshof vor der Statue des Hei-
in üurKau, Bez. Romerstadt. In sammensein aus. auf die mütterliche Bewähruner unH auf rf.i#» Utron eino An̂ ô v,+ ,„ vu— J~~ TT, , ,


